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Das erste Kapitel.

Simpler, der Jäger, geht etwas zu weit
Wegen der Beute, auf die linke Seit',

Der günstige Leser wird im vorhergehenden Buche

verstanden haben, wie ehrgeizig ich in Soest geworden war,

und daß ich Ehre, Ruhm und Gunst in -Handlungen suchte

und auch darin gefunden habe, die sonst bei Anderen straf¬

würdig gewesen wären. Jetzt will ich erzählen, wie ich mich

durch meine Thorheit weiter verleiten lassen und dadurch in

beständiger Leibes- und Lebensgefahr gelebt habe. Ich

war — wie bereits erwähnt worden ist — so beflissen,

Ehre und Ruhm zu erjagen, daß ich nicht einmal davor

schlafen konnte; und wenn ich so Grillen hatte und manche

Nacht da lag, um neue Fündigen und Liste zu ersinnen, so

hatte ich gar wunderliche Einfälle. Daher erfand ich denn

auch eine Gattung Schuhe, an denen man das Hinterste zu

vorderst anziehcn konnte, also daß die Absätze unter den

Zehen standen. Solcher Schuhe ließ ich auf meine eigenen
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Kosten bei dreißig unterschiedliche Paare machen. Wenn

ich nun selbige unter meine Bursche austheilte und damit

auf Partei ging, so war es unmöglich, uns auszuspüren;

denn wir trugen bald diese und bald unsere rechten Schuhe

an den Füßen und hingegen die übrigen im Ranzen. Da¬

her sah cs denn, wenn Jemand an einen Ort kam, wo ich

die Schuhe hatte verwechseln lassen, in der Spur nicht an¬

ders aus, als wenn zwei Parteien daselbst zusammen ge¬

kommen und auch mit einander wieder verschwunden wären.

Behielt ich hingegen meine letzten Schuhe an, so sah cs

aus, als ob ich erst dahin gegangen wäre, wo ich schon ge¬

wesen war, oder als ob ich von dem Orte hcrkäme, wohin

ich erst ging. So waren auch ohnedies meine Gänge, wenn

es eine Spur hatte, viel verwirrter als in einem Irrgarten,

also daß es denjenigen, welche mich vermittelst der Spur

hätten auskundschaften oder mir sonst nachjagen sollen, un¬

möglich gefallen wäre, mich zu kriegen und i» ihr Netz zu

bringen. Ich war oft ganz nahe bei den Leuten vom Gc>

gcntheile, die mich in der Ferne suchen sollren, und noch

öfterer war ich etliche Meilen Weges von demjenigen Ge¬

büsche entfernt, welches sie jetzt umstellten und durchstreiften,

um mich darin zu fangen. Und gleichwie ich cs mit den

Parteien zu Fuße machte, also that ich ihnen auch, wenn

ich zu Pferde draußen war. Denn das war mir nichts

Seltsames, daß ich an Scheide - und Kreuzwegen unverse¬

hens absteigen und de» Pferden an den Eisen das Hinterste

zu vorderst aufschlagen ließ. Die gemeinen Vorthcile aber,

welche man braucht, wenn man schwach auf Partei ist und

doch aus der Spur für stark bcurtheilt, oder wenn man stark

ist und doch für schwach gehalten werden will, waren mir so
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gemein, daß ich selbige zu erzählen nicht der Muhe Werth
achte. Daneben erdachte ich mir ein Instrument, mit wel¬
chem ich bei der Nacht, wenn cs windstille war, eine Trom¬
pete auf drei Stunden Weges von mir entfernt blasen, ein
Pferd auf zwei Stunden Entfernung schreien, oder Hunde
bellen, und auf eine Stunde weit die Menschen reden höre»
konnte. Diese Kunst hielt ich sehr geheim und erwarb mir
damit ein großes Ansehen, weil cs bei Jedermann unmög¬
lich zu sein schien. Bei Tage jedoch war mir besagtes In¬
strument — welches ich gemeiniglich nebst einem Perspektiv
im Hoscnsacke trug — nicht so viel nütze, cs wäre denn an
einem einsamen stillen Orte gewesen. Denn man mußte
von den Pferden und dem Rindvieh an bis auf den gering¬
sten Vogel in der Luft oder den Frosch im Wasser Alles
hören, was sich in der ganzen Gegend nur regte und eine
Stimme von sich gab. Dieses lautete dann nicht anders,
als ob man sich — wie mitten auf einem Markte — unter
vielen Menschen und Thieren befände, deren jedes sich hören
läßt, wo man aber vor dem Geschrei des Einen den Ande¬
ren nicht verstehen kann.

Ich weiß zwar wohl, daß cs bis auf diese Stunde noch
Leute giebt, welche mir dieses nicht glauben, was ich jetzt
eben erzählt habe; allein sie mögen cs glauben oder nicht,
so ist cs doch die reine Wahrheit. Ich will einen Menschen
bei der Nacht, der nur so laut redet, als es sonst seine Ge¬
wohnheit ist, durch ein solches Instrument an der Stimme
erkennen, er sei gleich so weit von mir entfernt, als ihn
Einer bei Tage noch durch ein Perspektiv an den Kleidern
zu erkennen vermag. Ich kann indessen Keinen darum ver¬
denken, wenn er mir nicht glaubt, was ich gegenwärtig
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schreibe; denn cs wollte mir's nicht einmal Einer von den¬

jenigen glauben, die es mit ihren eigenen Angen sahen,

wenn ich das mehrfach erwähnte Instrument gebrauchte und

zu ihnen sagte: „Ich höre Reiter reiten, denn die Pferde

sind beschlagen! Ich höre Bauern kommen, denn die Pferde

gehen barfuß! Ich höre Fuhrleute, aber cs sind nur

Bauern, ich kenne sie an der Sprache! Es komme» Mus¬

ketiere, ungefähr so und so viel, denn ich höre es an dem

Geklapper ihrer Bandeliere! Es ist ein Dorf in dieser

oder jener Gegend, ich höre die Hähne krähen, Hunde bellen

u. si w.! Dort geht eine Heerde Vieh, ich höre Schaafc

blöken, Kühe schreien, Schweine grunzen und so fortan."

Meine eigenen Kameraden hielten Anfangs diese Reden für

Possen, Thorheitcn und Aufschneidereien, und später, als

sic in der That befanden, daß ich jederzeit die Wahrheit

sagte, mußte Alles Zauberei und das, was ich ihnen gesagt

hatte, mir vom Teufel und seiner Mutter gcoffenbart wor¬

den sein. Also, glaube ich, wird wohl der günstige Leser

auch bei sich denken. Nichts desto weniger bin ich hierdurch

dem Gegenthcile oftmals wunderlich und sehr örtlich entron¬

nen, wenn er vielleicht Nachricht von mir empfing und her¬

bei kam, um micb aufzuhcben. Ich halte auch dafür, daß,

wenn ich diese Wissenschaft Jemandem gcoffenbart hätte, sie

seither sehr gemein geworden sein würde, weil sie den Leu¬

ten im Kriege trefflich zu Statten käme, sonderlich bei Be¬

lagerungen, wo die Belagerer sowohl als die Belagerten

sich solches zu Nutzen machen könnten. Doch ich schreite

nun wieder zu meiner Geschichte.

Wenn ich nicht auf Partei gehen durfte, so ging ich

sonst aus um zu stehlen, und dann waren weder Pferde
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Kühe, Schweine noch Schaafe in den Ställen vor mir sicher,
welche ich sogar erliche Meilen Weges her holte. Dem
Rindvieh und den Pferden wußte ich Stiefeln oder Schuhe
anzulegcn, bis ich sie auf eine gangbare Straße brachte, da¬
mit man dieselben nicht ausspüren könnte. Alsdann schlug
ich den Pferden an den Eisen das Hinterste zu vorderst auf,
oder wenn es Kühe und Ochsen waren, that ich ihnen
Schuhe an, die ich dazu gemacht harte, und brachte sic auf
diese Weise in Sicherheit- Die großen fetten Schweins-
Personen, welche aus Faulheit bei der Nacht nicht reisen
mögen, wußte ich ebenfalls meisterlich fortzubringcn, wenn
sie auch grunzten und nicht daran wollten. Ich machte
ihnen nämlich mit Mehl und Wasser einen wohlgcsalzcnen
Brei, ließ einen Badeschwamm denselben in sich saugen, an
welchen ich einen starken Bindfaden gebunden hatte, und
ließ nachgchends diejenigen, um welche ich löffelte, den
Schwamm voll Muß fressen, behielt aber die Schnur in der
Hand, worauf sie denn ohne ferneren Wortwechsel geduldig
mitgingcn und mir die Zeche mit Schinken und Würsten
bezahlten. Wenn ich nun aus diese Weise etwas heim
brachte, so thcilte ich den Officicrcn sowohl als meinen Ka¬
meraden getreulich mit. Daher durfte ich ein anderes Mal
wieder hinaus wandern, und wenn mein Diebstahl vielleicht
einmal vcrrathen oder ausgckundschaftet wurde, so halfen
sic mir hübsch durch. Im klebrigen dünkte ich mich viel zu
gut dazu zu sein, daß ich hätte die Armen bestehlen, oder
Hühner fangen und andere geringe Sachen mausen sollen.
Daher fing ich an, nach und nach mit Fressen und Saufen
ein epikureisches Leben zu führen, weil ich meines Einsied¬
lers Lehre mit der Zeit vergessen und sonst Niemanden
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halte, der meine Jugend regierte, oder auf den ich sehen

durfte. Denn meine Officicre machten selbst Alles mit,

wenn sie bei mir schmarotzten, und die, welche mich hätten

strafen und abmahnen sollen, reizten mich vielmehr zu allen

Lastern. Dadurch wurde ich endlich so gottlos, verwegen

und verrucht, daß kein Schclmstück in der Welt war, wel¬

ches zu begehen ich mich nicht hätte unterstehen dürfen. Zu¬

letzt wurde ich, auch heimlich beneidet, zumal von meinen

Kameraden, daß ich eine glücklichere Hand zum Stehlen

hatte, als jeder Andere; von meinen Officieren hingegen,

daß ich mich so toll hielt, so glücklich auf Parteien handelte

und mir einen größeren Namen und mehr Ansehen machte,

als sie selbst hatte». Ich halte auch gänzlich dafür, daß

mich der eine oder der andere Theil bei Zeiten aufgeopscrt

habe» würde, wenn ich nicht so reichlich fpcndirt hätte.

Das zweite Kapitel.

Simpler, der Jäger von Soest, schafft ab
Einen, der sich für den Jäger auögab.

Der Wahn betrugt.

Willst du deine listigen Feinde besiegen,
Sv mußt Lu sie wieder mit Listen bekriegen.

Als ich nun so fort hauste und eben im Werke begriffen

war, mir einige Teufelslarvcn und dazu gehörige schreckliche
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Kleidungen mit Roß und Ochscnfüßc» mache» zu lassen,

vermittelst deren ich die Feinde erschrecken und zugleich auch

den Freunden als unerkannt das Ihrige nehmen könnte,

wozu mir denn die Begebenheit mit dem Speckstehlen An¬

laß gab: damals also bekam ich die Nachricht, daß sich i»

Werke ein Kerl aufhielte, welcher ein trefflicher Parteigänger

sei, sich grün habe kleiden lassen und hin und her auf dem

Lande, sonderlich aber bei unseren Steuerpflichtigen, unter

meinem Namen mit Wcibcrschänden und Plünderungen

allerhand übertriebene Unthaten verübte. Deswegen kamen

denn greuliche Klagen über mich ein, dergestalt, daß ich eine

übelc Buße auf mich geladen hätte, wofern ich nicht aus¬

drücklich dargethan und erwiesen, daß ich gerade zu denjeni¬

gen Zeiten, wo er das eine und das andere Stücklein auf

mich verrichtet, mich anderswo befunden hätte. Solches

gedachte ich ihm nicht zu schenken, und noch viel weniger zu

leiden, daß er sich »och länger meines Namens bedienen,

unter meiner Gestalt Beute machen und mich dadurch so

schänden sollte. Ich ließ ihn, mit Wissen des Kommandan¬

ten in Soest, auf einen Degen oder ein Paar Pistolen in's

freie Feld zu Gaste laden. Da er nun aber das Herz nicht

hatte zu erscheinen, so ließ ich mich vernehmen, daß ich mich

an ihm rächen wollte, und sollte es zu Wcrlc in des dasigen

Kommandanten Schooß geschehen, als welcher ihn nicht

darum strafe. Ja, ich sagte öffentlich, daß er, so ich ihn

auf Partei ertappen würde, als ein Feind von mir behan¬

delt werden sollte! Das machte, daß ich nicht nur meine

Larven liegen ließ, mit denen ich ein Großes anzustcllen

vorhattc, sondern auch mein ganzes grünes Kleid in Stücken

zerhackte und in Soest vor meinem Quartiere öffentlich ver-
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brannte, ungeachtet allein meine Kleidern, ohne Federn und
Pfcrdcgezeug, über die hundert Dukaten wcrth waren. Ja,
ich fluchte in solcher Wuth noch darüber hin, daß der Nächste,
der mich wieder einen Jäger nennen würde, entweder mich
ermorden oder von meinen Händen sterben müsse, und sollte
es auch meinen Hals kosten! Ich wollte auch keine Partei
mehr führen — was ich ohnedies nicht schuldig, weil ich
noch kein Offizier war — cs sei denn, daß ich mich zuvor
an meinem Widerpart zu Werte gerochen hätte. Also hielt
ich mich cingezogcn und that nichts Soldatisches mehr, als
daß ich meine Wache versah, ich wäre denn absonderlich
irgendwohin befehligt worden, was ich jedoch Alles, wie
jeder andere Bärenhäuter, sehr schläfrig verrichtete. Dies
erscholl gar bald in der ganzen Nachbarschaft und es wurden
dadurch die Parteien vom Gegcnthcile so kühn und sicher,
daß sie schier täglich vor unseren Schlagbäuinen lagen. Das
konnte ich freilich in die Länge auch nicht ertragen. Was
mir aber gar zu unleidlich fiel, war, daß der Jäger von
Werle noch immerzu fortfuhr, sich für mich auszugcbcn und
in meinem Namen ziemliche Beute zu machen.

Indessen nun, als Jedermann vermeinte, ich hätte mich
auf eine Bärenhaut schlafen gelegt, von welcher ich so bald
nicht wieder aufstehcn würde, kundschaftete ich das Thun und
Lassen meines Gcgentheils von Werle aus und befand denn,
daß er mir nicht nur mit dem Namen und in den Kleidern
nachäffte, sondern auch bei der Nacht heimlich zu stehlen
pflegte, wenn er etwas erhaschen konnte. Deshalb erwachte
ich unversehens wieder und machte meinen Anschlag darauf.
Meine beiden Knechte hatte ich nach und nach so abgerichtct,
wie die Wachtelhunde, und sie waren mir auch dermaßen
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getreu, daß Jeder von ihnen auf den Nothfall für mich durch
ein Feuer gelaufen wäre, weil sie ihr gutes Fressen und
Saufen bei mir harten und treffliche Beute machten. Von
denselben schickte ich nun den Einen nach Werle zu meinem
Gegenthcile; bei diesem wandte er vor, weil ich, als sein ge¬
wesener Herr, nunmehr anfinge zu leben wie ein Schlingel
und anderer Cujon, und mich verschworen hätte, nimmer¬
mehr wieder auf Partei zu gehen, so hätte er nicht mehr bei
mir bleiben mögen, sondern sei gekommen, um ihm zu die¬
nen, weil er, an der Stelle seines Herrn, ein Jägcrkleid
angenommen hätte und sich wie ein rechtschaffenerSoldat
gebrauchen ließe. Er wisse alle Wege und Stege im Lande
und könnte ihm manchen Anschlag geben, gute Beute zu
machen u. s. w. Mein guter einfältiger Narr glaubte mei¬
nem Knechte und ließ sich dazu bereden, daß er ihn annahm
und auf eine bestimmte Nacht mit seinem Kameraden und
ihm auf eine Schäferei ging, um etliche fette Hammel zu
holen. Dort paßten ich und Springinsfeld mit einem
andern Knechte schon auf und hatten den Schäfer bestochen,
daß er seine Hunde anbinden und die Ankömmlinge nur
ungehindert in die Scheuer miniren lassen sollte, denn ich
wollte ihnen das Hammelfleisch schon gesegnen. Sobald
sie nun ein Loch durch die Wand gemacht hatten, wollte der
Jäger von Werle haben, mein Knecht sollte gleich zuerst hin-
cinschlüpfen. Er aber sagte: „Nein! denn cs möchte Jemand
darin aufpasscn und mir Eins vor den Kopf geben. Ich
sehe wohl, daß ihr noch nicht recht mausen könnt; man muß
zuvor die Sache untersuchen.Darauf zog er seinen Degen
aus der Scheide, hing seinen Hut an dessen Spitze und stieß
ihn also etliche Male durch das Loch hinein, wobei er sagte:
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„So muß man zuvor sehen, ob Bläsh zu Hause sei oder

nicht." Als solches geschehen, war der Jäger von Wcrlc

selbst der Erste, welcher hincinkroch. Aber Springinsfeld

erwischte ihn sogleich bei dem Arme, in welchem er seinen

Degen hatte, und fragte ihn, ob er Quartier haben wollte?

Das hörte sein Geselle und wollte durchgehen. Weil ich

indessen nicht wußte, welches der Jäger sei, und geschwinder

als Jener auf den Füßen war, so eilte ich ihm nach und

ertappte ihn in wenigen Sprüngen. Ich fragte: „Wes

Volkes?" Er antwortete: „Kaiserlich." Ich fragte wei-

ter: „Wes Regimentes? Ich bin auch kaiserlich! Ein

Schelm, wer seinen Herrn verläugnet!" Jener antwortete:

„Wir sind von den Dragonern aus Soest und kommen, um

ein Paar Hammel zu holen. Bruder! ich hoffe, wenn ihr

auch kaiserlich seid, so werdet ihr uns passtren lassen!" Ich

fragte ferner: „Wer seid ihr denn aus Soest?" Jener

antwortete: „Mein Kamerad im Stalle ist der Jäger."

„Schelmen seid ihr!" sagte ich, „warum plündert ihr denn

euer eigenes Quartier? Der Jäger von Soest ist kein sol¬

cher Narr, daß er sich in einem Schaafstallc fangen läßt!"

„Ach! von dem Werke wollte ich sagen!" antwortete mir

Jener wiederum. Und indem ich nun so mit ihm Worte wech¬

selte, kam mein Knecht und Springinsfeld mit meinem Ge-

genthcile auch daher. „Siehe da, du ehrlicher Vogel!"

sagte ich zu ihm, „kommen wir hier zusammen? Wenn ich
die kaiserlichen Waffen, die du wider den Feind zu tragen

übernommen hast, nicht so hoch achtete, so wollte ich dir

gleich eine Kugel durch den Kopf jage»! Ich bin der Jäger

von Soest bis daher gewesen, und dich halte ich für einen

Schelm, bis du einen von gegenwärtigen Degen zu dir
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nimmst und den andern auf Soldatenmanier mit mir mis¬
sest!" Unterdessen legte mein Knecht— der sowohl als
Springinsfeld ein abscheuliches Tcufelskleid mit großen
Bockshörnern anhatte — uns zwei gleiche Degen vor die
Füße, welche ich mit aus Soest hergcnommcn hatte, und
gab dem Jäger von Werte die Wahl, einen davon zu neh¬
men , welchen er wollte. Darüber erschrak der arme Jäger
so sehr, daß cs ihm erging wie mir zu Hanau, da ich den
Tanz verderbte; denn er hofierte die Hosen so voll, daß
schier Niemand bei ihm bleiben konnte. Er und sein Ka¬
merad zitterten wie die nassen Hunde; sie fielen nieder auf
die Knice und baten flehentlich um Gnade. Aber Sprin¬
ginsfeld kollerte wie aus einem hohlen Hafen heraus und
sagte zum Jäger: „Du mußt einmal raufen, oder ich will dir
den Hals brechen!" „Ach, hochgeehrter Herr Teufel!"
antwortete er hingegen, „ich bin nicht des Raufens halber
hierher gekommen; der Herr Teufel überhebe mich dessen, so
will ich hingegen thun, was du willst!" In solchen verwirrten
Reden gab ihm mein Knecht den einen Degen in die Hand
und mir den andern. Der Jäger zitterte jeboch so sehr,
daß er denselben nicht halten konnte. Der Mond schien
sehr hell, so daß der Schäfer und sein Gesinde von ihrer
Hütte aus Alles sehen und hören konnten. Ich rief dem¬
selben herbei zu kommen, damit ich einen Zeugen bei diesem
Handel hätte. Der Schäfer, als er kam, stellte sich, als ob
er die zwei Männer in den Teufelsklcidernnicht sähe und
sagte, was ich mit diesen Kerlen in seiner Schäferei so lange
zu zanken hätte? Wenn ich etwas mit ihnen vorhättc, so
sollte ich cs an einem andern Orte ausmachen; unsere Hän¬
del gingen ihn nichts an; er gäbe monatlich seine Konter-
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bission und hoffte darum bei seiner Schäferei in Ruhe zu
leben. Zu jenen Zweien aber sagte er, warum sie sich nur
so von mir geheim ließen und mich nicht auf der Stelle
niederschlügen? Da sagte ich zu ihm: „Du Flegel! sie
haben dir deine Schaafe stehlen wollen!" Der Bauer ant¬
wortete : „So wollte ich, daß sie mich und meine Schaafe
müßten am Hintern lecken!" und ging damit hinweg.
Hierauf drang ich wieder auf das Fechten; mein armer
Jäger aber konnte schier vor Furcht nicht mehr auf Len Fü¬
ßen stehen also daß er mich dauerte. Ja, er und sein Ka¬
merad brachten so bewegliche und rührende Worte vor, daß
ich ihm endlich Alles verzieh und vergab. Aber Sprin¬
ginsfeld war damit nicht zufrieden, sondern zwang den Jä¬
ger, daß er drei Schaafe — denn so viel halten sie deren
stehlen wollen — am Hintern küssen mußte, und zerkratzte
ihn noch obendrein so abscheulich im Gesicht, daß er aussah,
als ob er mit den Katzen gefressen hätte. Mit dieser schlech¬
ten Sache war ich denn ganz zufrieden. Der Jäger aber
verschwand bald darauf aus Werle, weil er sich viel zu sehr
schämte; denn sein Kamerad sprengte aller Orten das Ge¬
rücht aus und betheuerte cs mit heftigen Flüchen, daß ich
wahrhaftig zwei leibhaftige Teufel hätte, die mir auf den
Dienst warteten. Ich selbst wurde darum noch mehr gefürch¬
tet, hingegen aber desto weniger geliebt.
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Das dritte Kapitel.

Simpler bekommt den Gott Jupiter gefangen,
Und hört der Götter Rathschlag mit Verlangen.

Solches wurde ich bald gewahr; deshalb stellte ich mein
voriges gottloses Leben in allen Dinge» ab und bestieß mich
allein der Tugend mit Frömmigkeit. Ich ging zwar wie
zuvor, wieder auf Partei, erzeigte mich aber dabei gegen
Freunde und Feinde so leutselig und klug, daß alle diejeni¬
gen , welche mir unter die Hände kamen, ein ganz Anderes
glaubten, als sie von mir gehört hatten. Uebcrdies hielt
ich auch innc mit den überflüssigen Verschwendungen und
sammelte mir viele schöne Dukaten und Kleinodien, welche
ich hi» und wieder in der Soestischen Boerde auf dem Laude
in hohle Bäume verbarg, weil mir solches die bekannte
Wahrsagerin zu Soest rieth und mich zugleich versicherte,
daß ich in selbiger Stadt und unter meinem Regimcnte mehr
Feinde hätte, als außerhalb derselben und in de» feindlichen
Garnisonen, welche mir und meinem Gclde nachstclltcu.
Indem man nun hin und her Nachricht hatte, daß der Jä¬
ger ausgerisscn wäre, saß ich denen, die sich damit kitzel¬
ten, wieder unversehens auf der Haube, und che der eine
Ort recht erfuhr, daß ich au einem andern Schaden ge-
than hätte, empfand derselbe auch schon, daß ich noch vor¬
handen war; denn ich fuhr herum, wie eine Windsbraut,
und war bald hier, bald dort, also daß mau jetzt mehr von
mir zu sagen wußte als zuvor, da sich noch Einer für mich
ausgab.

Volksroman. III. 2
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Einstmals saß ich mit fünfundzwanzig Feuerrohren nicht
weit von Dorste» und paßte einer Convoi mit etlichen Fuhr¬
leuten, die nach Dorsten kommen sollte, mit sonderlicher
Verschlagenheit auf. Ich hielt meiner Gewohnheit nach
selbst Schildwache, weil wir dem Feinde nahe waren. Da
kam ein einzelner Manu daher, fei» ehrbar gekleidet, der
redete mit sich selbst und hatte mit seinem Mccrrohrc, das
er in den Händen trug ein seltsames Gefecht. Ich konnte
von ihm nichts Anderes verstehen, als daß er sagte: „Ich
will einmal die Welt strafen, cs sei denn, daß mir's das
große Numen nicht zugcben will!" Daraus muthmaßtc ich,
cS möchte etwa ein mächtiger Fürst sein, der so verkleideter
Weise hcrumgingc, um seiner Untcrthancn Leben und Sit¬
ten zu erkundigen, und der sich nun vorgenommcn hätte,
dieselben — weil er sie vielleicht nicht nach seinem Willen
gefunden — gebührend zu strafen. Ich dachte bei mir: „Ist
dieser Mann vom Feinde, so setzt cs ein gutes Löscgcld; wo
nicht, so willst du ihn so höflich behandeln und ihm dadurch
das Herz dermaßen abstchlcu, daß cs dir künftig dein Leb¬
tage wohl bekomme» soll!" Deshalb sprang ich her¬
vor, präscntirtc mein Gewehr mit aufgezogenem Hahne und
sagte: „Der Herr wird sich belieben lasse», vor mir hin in
das G'cbüsch zu gehen, wofern er nicht als ein Feind behandelt
sein will!" Er antwortete sehr crnsthaftig: „Solcher Be¬
handlung ist meines Gleichen nicht gewohnt." Ich aber
tummelte ihn höflich fort und sagte: „Der Herr wird es sich
nicht zuwider sein lassen, sich für diesmal in die Zeit zu schi¬
cken!" Als ich ihn nun in das Gebüsch zu meinen Leuten
gebracht und die Schildwachcn wieder besetzt hatte, fragte ich
ihn, wer er sei? Er antwortete gar großmüthig: cs würde



würde mir wohl wenig daran gelegen sein, wenn schon ich
cs wüßte; doch er sei ein großer Gott! Ich dachte, er
möchte mich vielleicht kennen und etwa ein Edelmann von
Soest sein und so sagen, um mich zu Hetzen, weil man die
Socstcr mit dem großen Gotte und seinem goldene» Fürruch
zu necken pflegt. Ich wurde indcß bald inne, daß ich anstatt
eines Fürsten einen Erzphantastcn gefangen hätte, der sich
überstudirt und sonderlich in der Poeterei gewaltig verstie¬
gen hatte; denn da er bei mir ein wenig erwärmte, gab er
sich für den Gott Jupiter aus.

Ich wünschte zwar, ich hätte diesen Fang nicht gethan;
weil ich aber den Narren einmal hatte, so mußte ich ihn
wohl behalten, bis wir von dannen rückten, und insofern
mir nun ohnedies die Zeit ziemlich lang wurde, so dachte
ich, diesen Kerl zu stimmen und mir seine Gaben zu Nutzen
zu machen. Ich sagte deswegen zu ihm: „Nun denn, mein
lieber Jupiter! wie kommt cs doch, daß deine hohe Gott¬
heit ihren himmlischen Thron verläßt und zu uns auf Erden
hcrniederstcigt? Nergieb mir, o Jupiter! diese meine Frage,
die du vielleicht für vorwitzig halten möchtest; denn wir sind
den himmlischen Götter» auch verwandt und eitele Sylva¬
nen , von den Faunen und Nymphen geboren, denen also
diese Heimlichkeit billig unvcrborgcn sein sollte." „Ich
schwöre dir, bellmSryr!" antwortete Jupiter, „daß du hier¬
von nichts erfahre» solltest, wenn bu meinem Mundschenken
Gauymedes nicht so ähnlich sähest, und wenn schon du Pan's
eigener Sohn wärest. Aber von seinetwegen thcile ich dir
mit, daß ein großes Geschrei über der Welt Laster durch die
Wolken hindurch zu mir gedrungen ist, darüber denn im
Rathe aller Götter beschlossen worden, ich könnte mit Bil-

2 *



ligkcit, wie zu Lykaoiüs Zeilen, den Erboden wieder mit
Wasser austilgen. Weil ich aber dem menschlichen Gc-
schlcchtc mit sonderbarer Gunst gewogen bin, und ohnedies
allezeit lieber die Güte als ein strenges Verfahren gebrauche,
so schweife und streife ich jetzt herum, in» der Menschen Thun
und Lassen selbst zu erkundigen; und obwohl ich Alles ärger
finde, als mir's vorgckommcn ist, so bin ich doch nicht
gesinnt, alle Menschen zugleich und ohne Unterschied auszu¬
rotten, sondern nur diejenigen zu strafen, welche zu strafen
sind, und hernach die Uebrigen nach meinem Willen zu
ziehen."

Ich mußte zwar lachen, verbiß cs jedoch so gut als ich
konnte, und sagte: „Ach, Jupiter! deine Mühe und Arbeit
wird, wie ich besorge, in allen Dingen umsonst sein, wenn
du nicht wiederum, wie ehedem, die Welt mit Wasser ober gar
mit Feuer hcimsuchst. Denn schickst du einen Krieg, so laufen
alle bösen verwegenen Buben mit, welche die friedliebenden
frommen Menschen mir quälen werden. Schickst du eine
Thcurung, so ist es eine erwünschte Sache für die Wuche¬
rer, weil alsdann das Korn derselben viel gilt. Schickst du
aber ein Sterben, so haben die Geizhälse und alle übrigen
Menschen ein gewonnenes Spiel, indem sie hernach viel
erben. Du wirst deshalb die ganze Welt mit Butzen und
Stiel ausrottcn müssen, wenn du anders strafen willst."
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Das vierte Kapitel.

Simpler hört Jupiter» vom deutschen Held sagen,
Der die Welt zwingen wcrd' und Fried' erjagen,

Jupiter antwortete mir: „Du redest von der Sache, wie

ein natürlicher Mensch, als ob du nicht wüßtest, daß es uns

Göttern möglich sei, etwas anzustcllcu, daß nur die Bösen

gestraft und nur die Guten erhalten werden. Ich will einen

deutschen Helden erwecken, der soll Alles mit der Schärfe

des Schwertes vollenden. Er wird alle verruchten Men-

schien umbringen und die Frommen erhalten und erhöhen."

Ich cntgegnete ihm: „So muß ja ein solcher Held auch Sol¬

daten haben, und wo man Soldaten braucht, da ist auch

Krieg, und wo Krieg ist, da muß der Unschuldige sowohl

als der Schuldige hcrhalten!" „Seid ihr irdischen Götter

denn auch gesinnt, wie die irdischen Menschen," sagte Jupi¬

ter hierauf, „daß ihr so gar nichts verstehen könnt? Ich

will einen solchen Helden schicken, der keinen Soldaten

bedarf und doch die ganze Welt reformircn sckll. In seiner

Geburtsstunde will ich ihm einen wohlgestalteten und stär¬

keren Leib verleihen als Herkules einen hatte, mit Vorsich¬

tigkeit, Weisheit und Verstand gar übcrflüssiig geziert.

Hierzu soll ihm Venus geben ein schönes Angesicht, also

daß er auch den Narcissus, Adonis und meinen Ganymedes

selbst übertreffen soll; sie soll ihm zu allen seinen Tugenden

eine sonderbare Zierlichkeit, Aussehen und Anmuthigkcit

vorstrccken, und ihn daher bei aller Welt beliebt machen, weil

ich sic eben der Ursache halber in seiner Nativität desto freund-



lieber anblickcn werde. Merkurius hingegen soll ihn mit
unvergleichlich sinnreicher Vernunft begaben, und der unbe¬
ständige Mond soll ihm nicht schädlich, sondern nützlich sein,
weil er ihm eine unglaubliche Geschwindigkeit einpflanzcn
wird. Die Pallas soll ihn auf dem Parnassus aufcrziehcn,
und VulkanuS soll ihm in Hora Martis seine Waffen,
sonderlich aber ein Schwert schmieden, mit welchem er die
ganze Welt bezwingen und alle Gottlosen nicdcrmachcn
wird, ohne fernere Hülse eines einzigen Menschen, der ihm
etwa als ein Soldat bcistehcn möchte. Er soll keines Bei¬
standes bedürfen. Eine jede große Stadt soll von seiner
Gegenwart erzittern und eine jede Festung, die sonst un¬
überwindlich ist, wird er in der ersten Viertelstunde in
seinem Gehorsam haben und umcr sein Joch bringen. Zu¬
letzt wird er den größten Potentaten in der Welt befehlen
und die Regierung über Meer und Erde so löblich anstellcn,
daß beides, Götter und Menschen ein Wohlgefallen darob
haben sollen."

Ich sagte: „Wie kann die Niedermachung aller Gott¬
losen ohne Blutvergießen, und die Herrschaft über die ganze
weite Welt ohne sonderbare große Gewalt und starken Arm
geschehen und zuwege gebracht werden? O Jupiter! ich
bekenne dir unverhohlen, daß ich diese Dinge weniger als
ein sterblicher Mensch begreifen kann l" Jupiter antwortete:
„Das giebt mich nicht Wunder, weil du nicht weißt, was
meines Helden Schwert für eine seltene Kraft an sich haben
wird. Vulkanus wird cs aus denjenigen Materialien ver¬
fertigen, woraus er mir meine Donnerkeile macht, und die
Tugenden desselben dahin richten, daß mein großmüthigcr
deutscher Held, wenn er dasselbe entblößt und nur einen



Streich damit in die Luft thut, einer ganzen Armada, wenn
gleich sie hinter einem Berge eine ganze Schwcizermcilc
Weges weit von ihm stände, die Köpfe auf Einmal her-
nntcrhaucn kann, also daß die armen Teufel ohne Köpfe
daliegcn müssen, che sie einmal wissen, wie ihnen geschehen
ist. Wenn er denn nun seinem Laufe den Anfang macht
und vor eine Stadt oder Festung kommt, so wird er des
Tamcrlan's Manier brauchen und zum Zeichen, daß er des
Friedens halber und zur Beförderung der Wohlfahrt Aller
vorhanden sei, ein weißes Fähnlein aufsteckcn. Kommen
sic dann zu ihm heraus und bequemen sich, nun gut; wo
nicht, so wird er vom Leder ziehen und durch die Kraft des
mehrfach gedachten Schwertes allen Zauberern und Zau¬
berinnen, die in der ganzen Stadt sind, die Köpfe hcruntcr-
hauen und ein rothcs Fähnlein aufsteckcn. Wird sich aber
dennoch Niemand einstcllc», so wird er alle Mörder, Wu¬
cherer, Diebe, Schelme, Ehebrecher, Huren und Buben auf
die vorige Manier umbringcn und ein schwarzes Fähnlein
sehen lassen. Wofern aber nicht alsbald diejenigen, welche
noch in der Stadt übrig bleiben, zu ihm kommen und sich
dcmüthig einstcllen, so wird er die ganze Stadt und ihre
Einwohner, als ein halsstarriges und ungehorsames Volk
ausrotten wollen, wird jedoch nur diejenigen hinrichten,
welche den Anderen abgewchrt haben und eine Ursache ge¬
wesen sind, daß sich das Volk nicht eher ergeben hat. Also
wird er von einer Stadt zur anderen ziehen, einer jeden
Stadt ihren Anthcil Landes, das um sie her gelegen ist,
im Frieden zu regieren übergeben und von jeder Stadt
durch ganz Deutschland hin zwei von den klügsten und ge¬
lehrtesten Männern zu sich nehmen, aus denselben ein Par-
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lamcnt machen, die Städte auf ewig mit einander vereini¬

gen, die Leibeigenschaften sammt allen Zöllen, Accisen,

Zinsen, Gülten und llmgcldcn durch ganz Deutschland auf-

hcbcn und solche Anstalten machen, daß man von keinem

Frohneu, Wachen, Contribuircn, Geldgeber,, Kriegen, noch

irgend einer Beschwerung beim Volke mehr wissen, sondern

viel seliger als in den elyfischcn Feldern leben wird. Als¬

dann" — sagte Jupiter ferner — „werde ich oftmals den

ganzen Göttcrchor nehmen und zu den Deutschen hcrunter-

stcigcn, um mich unter ihren Wcinstöcken und Feigenbäu¬

men zu ergötzen. Da werde ich den Helikon mitten in ihre

Grenzen setzen und die Musen von Neuem darauf Pflanzen.

Die drei Grazien sollen meinen Deutschen viele tausend

Lustbarkeiten erwecken. Ich werde Deutschland höher seg¬

nen mir allem Ucbcrflufsc, als das glückselige Arabien,

Mesopotamien und die Gegend um Damascus. Die grie¬

chische Sprache werde ich alsdann verschwören und nur

deutsch reden; ich werde, mit einem Worte, mich so gut

deutsch erzeigen, daß ich ihnen auch endlich, wie vor diesem

den Römern, die Beherrschung über die ganze Welt werde

zukonuuen lassen." Ich cntgcgnetc: „Höchster Jupiter!

was werden aber die Fürsten und Herren dazu sagen, wenn

sich der künftige Held untersteht, ihnen das Ihrige so un¬

rechtmäßiger Weise abzunehmcn und den Städtlcin zu un¬

terwerfen? Werden sic sich nicht mit Gewalt widersetzen,

oder wenigstens vor Göttern und Menschen dawider protc-

stircn?" Jupiter antwortete: „Hierum wird sich der

Held wenig bekümmern. Er wird alle Großen in drei

Thcile unterscheiden und diejenigen, welche nicht muster¬

haft, sondern verrucht leben, gleich den Gemeinen strafen,
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weil seinem Schwerte keine irdische Gewalt zn widerstehen
vermag. Den übrigen aber wird er die Wahl geben, im
Lande zu bleiben oder nicht. Was bleibt und sein Vater¬
land liebt, die werden leben müssen wie andere gemeine
Leute; aber das bürgerliche und Privatleben der Deutschen
wird alsdann viel genügsamer und glückseliger sein, als jetzt
das Leben und der Stand eines Königs, und die Deutschen
werden alsdann lauter Fabricicr sein, welcher wackere Rö¬
mer mit dem Könige Pyrrhus sein Königreich nicht theilen
wollte, weil er sein Vaterland, neben Ehre und Tugend,
so hoch liebte. Das sind denn nun die Anderen. Die
Dritten aber, die ja Herren bleiben und immerzu herrschen
wollen, wird er durch Ungarn und Italien in die Moldau,
Wallaches nach Makedonien, Thracien und Griechenland,
ja über den Hellcspont nach Asien hinein sübren, ihnen
selbige Länder gewinnen, alle KricgSgurgcln aus ganz
Deutschland mitgcbcn und sie alldort zu lauter Königen
machen. Alsdann wieder Coustantinopel in einem Tage
einnchmcn und allen Türken, die sich nicht bekehren oder
Gehorsam leisten werden, die Köpfe vor den Hintern legen.
Daselbst wird er das römische Kaiscrthum wieder aufrichten
und sich zurück nach Deutschland begeben und mit seinen
Parlamentshcrren — welche er, wie ich schon gesagt habe,
aus allen deutschen Städten paarweise sammeln und die
Vorsteher und Väter seines deutschen Vaterlandes nennen
wird —- eine Stadt mitten in Deutschland bauen, welche
viel größer sein wird, als Manoah in Amerika, und gold-
reicher, als Jerusalem zu Salomoiüs Zeiten gewesen ist.
Die Wälle derselben sollen sich dem tyrolischen Gebirge und
ihre Wassergräben der Breite des Meeres zwischen Spanien
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und Afrika vergleichen. Er wird einen Tempel hincin-

baucn von lauter Diamanten, Rubinen, Smaragden und

Saphire», und in der Kunstkammcr, die er aufrichten wird,

werden sich alle Raritäten in der ganzen Welt versammeln,

von den reichen Geschenken, welche ihm die Könige in China

und Persien, der große Mogul in den orientalischen Indien,

der große Tartarcn-Chan, der Priester Johann in Afrika

und der große Czar in Moskau schicken werden. Der

türkische Kaiser würde sich noch fleißiger cinstcllen, wo¬

fern ihm bemcldcter -Held sein Kaiserthum nicht genom¬

men und solches dem römischen Kaiser zum Lehen gegeben
hatte."

Ich fragte meinen Jupiter, was denn die christlichen

Könige bei der Sache thun und ausrichtcn würden? Ge¬

antwortete: „Die Könige in England, Schweden und

Dänemark werden, weil sic deutschen Geblütes und Her¬

kommens sind; die in Spanien, Frankreich und Portugal

aber, weil die alten Deutschen selbige Länder ehedem auch

eingenommen und regiert haben, ihre Kronen, Königreiche

und einvcrleibten Länder von der deutschen Nation aus

freien Stücken zu Lehen empfangen; und alsdann wird,

wie zu den Zeiten des Augustus, ein ewiger, beständiger

Friede zwischen allen Völkern in der ganzen Welt sein."
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Das fünfte Kapitel.

Simpler vernimmt, wie der deutsche Held werde
Alle Religion schlichten auf Erden.

Springinsfeld, der uns auch zuhörte, hätte den Jupi¬
ter schier unwillig gemacht und den Handel beinahe ver¬
derbt, weil er sagte: „Und alsdann wird cs in Deutsch¬
land hcrgehen, wie im Schlaraffenlandc, wo es lauter Mus¬
kateller regnet und die Kreuzcr-Pastctlein über Nacht wie
die Pfifferlinge wachsen! Da werde ich mit beiden Backen
fressen müssen, wie ein Drescher, und Malvasier saufen,
daß mir die Augen übergehen." „Ja, freilich!" ant¬
wortete Jupiter, „vornehmlich, wenn ich dir die Plage des
Ercsichthon anhängcn würde, weil du, wie mich bcdünken
will, meine Hoheit verspottest." Zu mir aber sagte er:
„Ich habe vermeint, ich sei bei lauter Sylvanen; so sehe ich
aber wohl, daß ich den neidischen Momus oder Zoilus an-
gctroffen habe. Ja, man sollte solchen Vcrräthcrn das,
was der Himmel beschlossen hat, offenbaren und so edle
Perlen vor die Säuen werfen! Ja, freilich, auf den

Buckel gehofiert für ein Brusttuch!" Ich dachte bei mir:
Dies ist mir wohl ein visterlicher und unflätiger Abgott,
weil er neben so hohen Dingen auch mit so weicher Mate¬
rie umgeht! Ich sah wohl, daß er cs nicht gern hatte,
daß man lachte; ich verbiß es deswegen so gut, als ich im¬
mer konnte und sagte zu ihm: „Allergütigster Jupiter!
du wirst ja eines groben Walbgottes Unbescheidenheit hal¬
ber deinem anderen Ganymedes nicht verhallen, wie es
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weiter in Deutschland hcrgchen wird!" „O, nein'"

antwortete er, ,,abcr befiehl du zuvor diesem Thronis, daß

er seine Hipponar-Znngc fürterhin im Zaume halten solle,

che ich ihn — wie Mcrkurius den Battus — in einen

Stein verwandle.. Du selbst aber, gestehe mir, daß du

mein Ganhmcdes seist, und ob dich nicht meine eifersüch¬

tige Juno in meiner Abwesenheit aus dem himmlischen

Reiche gejagt habe?" Ich versprach, ihm Alles zu er¬

zählen, wenn ich zuvor würde gehört haben, waS ich zu

wissen verlangte. Darauf sagte er: „Lieber Ganymedcs!

— läugnc nur nicht mehr, denn ich sehe wohl, daß du cs

bist — cs wird alsdann in Deutschland das Goldmachcn

so gewiß und so gemein werden, als das Hafner-Handwerk,

also daß schier ein jeder Roßbube den Stein der Weisen

hcrumschleppen wird." Ich fragte ihn: „Wie 'wird aber

Deutschland bei so unterschiedlichen Religionen einen so

langwierigen Frieden haben können? Werden so unter¬

schiedliche Pfaffen nicht die Ihrigen Hetzen und wegen ihres

Glaubens wiederum einen neuen Krieg über den anderen

entspinncn?" ,„O, nein!" sagte Jupiter, „mein Held wird

dieser Sorge weislich zuvorkommcn und vor allen Dingen

alle christliche Religionen in der ganzen Welt mit einander

vereinigen." Ich entgegnete: „O Wunder! Das wäre

ein großes, seltenes und recht vortreffliches Werk! Wie

müßte das zugehcn?" Jupiter antwortete: „Das. will

ich dir herzlich gern offenbaren. Nachdem mein Held den

allgemeinen Frieden der ganzen Welt verschafft hat, wird

er die geistlichen und weltlichen Vorsteher und Häupter der

christlichen Völker und der unterschiedlichen Kirchen mit

einer sehr beweglichen Predigt anrcden und ihnen die bis-
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herigen hochschädlichen Spaltungen in den Glaubcnssachen
trefflich zu Gcmüthe führen; er wird sie auch durch hoch¬
vernünftige Gründe und unwidertreibliche Beweise dahin
bringen, daß sie von sich selbst eine allgemeine Vereinigung
wünschen und ihm das ganze Werk, seiner hohen Vernunft
nach, zu leiten übergeben werden. Alsdann wird er die
allcrgeistreichsten, gelehrtesten und frömmsten Theologen von
allen Orten und Enden her aus allen Religionen zusam-
menbringcn und ihnen einen Ort, wie ehedem Ptolcmäus
Phlladelphus den zwciundsiebenzig Dolmetschern gethan
hat, in einer lustigen, jedoch stillen Gegend, wo man wich¬
tigen Sachen ungehindert nachstnnen kann, zurichten lassen,
diese daselbst mit Speise und Trank, auch aller anderen
Nothwendigkeit versehen und ihnen auflegcn, daß sie, so¬
bald als immer möglich, und doch mit der allerreifsten und
fleißigsten Wohlcrwägung, die Streitigkeiten, welche zwi¬
schen ihren Religionen Statt finden, erstlich beilegen, und
nachgcheuds mit rechter Einhelligkeit die rechte, wahre,
heilige und christliche Religion, der heiligen Schrift, der
uralten Tradition und der erprobten heiligen Väter Mei¬
nung gemäß, schriftlich verfassen sollen. Um dieselbe Zeit
wird sich Pluto gewaltig hinter den Ohren kratzen, weil er
alsdann die Schmälerung seines Reiches besorgen wirb ;
ja, er wird allerlei Fände, Ränke, Bosheit und List er¬
denken, um ein One darein zu machen und die Sache, wo
nicht gar zu Hintertreiben, so doch bis ins Unendliche oder
Unbestimmte hinaus zu bringen, sich gewaltig bemühen.
Er wird sich unterstehen, einem jeden Theologen sein
Interesse, seinen Vortheil, seinen Stand, sein geruhiges
Leben, sein Weib und seine Kinder, sein Ansehen und je
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so etwas vorzumalcn, was ihm einrathen möchte, seine Mei¬

nung zu behaupten. Aber mein tapferer Held wird auch

nicht feiern; er wird, so lange dieses Concilium währt, in

der ganzen Christenheit alle Glocken läuten und damit das

christliche Volk zum Gebete zu der höchsten Gottheit unab¬

lässig anmahnen und um Sendung des Geistes der Wahr¬

heit bitten lassen. Wenn er aber merken würde, daß sich

der Eine oder der Andere von Pluto einnehmen läßt, so

wird er die ganze Versammlung wie in einem Conclave mit

Hunger quälen, und wenn sie noch nicht daran wollen, ein

so hohes Werk zu befördern, so wird er ihnen Allen vom

Hängen predigen, oder ihnen sein wunderbarliches Schwert

weisen und sie also erstlich mit Güte und endlich mit Ernst,

Erschrecken und Bedrohungen dahin bringen, daß sie zur

Sache schreiten und mit ihren halsstarrigen, falschen Mei¬

nungen die Welt nicht mehr wie vor Alters foppen. Nach

erlangter Einigkeit wird er ein großes Jubelfest anstelle»

und der ganzen Welt diese geläuterte Religion veröffent¬

lichen, und wer alsdann noch dawider glaubt, den wird er

mit Schwefel und Pech martyrisircn, oder er wird einen

solchen Ketzer mit Burbaum bestecken und dem Pluto zum

neuen Jahre schenken. Jetzt weißt du, lieber Ganhmcdcs!

Alles, was du zu wissen begehrt hast; nun sage mir aber

auch, was die Ursache ist, daß du den Himmel verlassen, in

welchem du mir so manchen köstlichen und vortrefflichen

Trunk Nektar eingcschcnkt hast?"
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Das sechste Kapitel.

Simpler hört weiter vom Jupiter erdichtet.
Weis die Flöh' habe» bei ihm ausgerichtct.

Ich dachte bei mir selbst: „ Der Kerl dürfte vielleicht
kein Narr sein, wie er sich stellt, sondern mir's kochen, wie
ich's zu Hanan gemacht hatte, um desto besser von uns
durchzukommen." Deswegen gedachte ich ihn mit dem
Zorne zu versuchen, weil man einen Narren am Besten an
selbigem erkennt, und sagte: „Die Ursache, daß ich auS
dem Himmel gekommen bin, ist, daß ich dich selbst darin
vermißte. Ich nahm deswegen des Dädalus Flügel und
flog auf die Erde, um dich zu suchen. Wo ich aber nach
dir fragte, fand ich, daß man dir aller Orten und Enden
ein schlechtes Lob verlieh; denn Zoilus und Momus haben
dich und alle anderen Götter in der ganzen weiten Welt
für so verrucht, leichtfertig und stinkend ausgeschriecn, daß
ihr bei den Menschen allen Kredit verloren habt. Du
selbst, sage» sie, seiest ein alter filzlausiger ehebrecherischer
Schelm: mit was für Billigkeit du denn die Welt wegen
solcher Laster strafen möchtest? Vulkanus sei ein gedul¬
diger Hahnrei und habe den Ehebruch des Mars ohne son¬
derbare und namhafte Rache müssen hingchcn lassen: was
denn der hinkende Gauch für Waffen werde schmieden kön¬
nen? Venus sei selbst die verhaßteste Vettel von der Welt,
wegen ihrer Unkeuschhcit: was sie.denn einem Anderen für
Gnade und Gunst werde mitthcilen können? Mars sei
ein Mörder und Räuber, Apollo ein unverschämter Huren-
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jäger; Merkurius ein unnützer Plauderer, Dieb und Kupp¬

ler; Priapus ei» Unflath; Herkules ein hirnschclligcr

Würhcrich, uud kurz ab, die ganze Schaar der Götter sei

so verrucht und leichtfertig, daß man sie sonst nirgends hin

als in des Augias Stall beherbergen sollte, welcher ohne¬

dies durch die ganze Welt hi» stinkt." „ Ach!" sagte Ju¬

piter, „wäre es ein Wunder, wenn ich meine Güte bei

Sette setzte und diese heillosen Ehrendicbe und gottcsschän-

derischcn Vcrläumder mit Donner und Blitz verfolgte?

Was dünkct dich, mein getreuer und allerliebster Ganhme-

des? Soll ich diese Schwätzer mit ewigem Durste plagen,

wie den Tantalus? oder soll ich sie neben dem muthwil-

ligen Plauderer Daphidas auf dem Berge Thorar aufhän-

gcn lassen? oder sie mit Anararchus in einem Mörscl zer¬

stoßen? oder soll ich sie zu Agrigentum in des Phalaris

glühenden Ochsen stecken? Nein, nein, Eanhmcdcs! diese

Strafen und Plagen sind alle mit einander viel zu gering.

Ich will der Pandora Büchse von Neuem füllen und sel¬

bige den Schelmen auf ihre heillosen Köpfe ausleeren las¬

sen. Die Nemesis soll die Alekto, Megära und Tisyvhone

erwecken und ihnen über den Hals schicken, und Herkules

soll den Cerberus vom Pluto entlehnen und diese bösen

Buben damit Hetzen wie die Wölfe. Wenn ich sie dann

dergestalt genugsam gejagt, gepeinigt und geplagt haben

werde, so will ich sie erst neben den Hcsiodns und Homc-

rus in das höllische Haus an eine Säule binden und sic

durch die Eumcniden ohne irgend eine Erbarmung ewiglich

abstrafen lassen. Indem Jupiter so drohte, zog er in Ge¬

genwart meiner und der ganzen Partei, ohne alle Schaan,,

die Hosen herunter und stöberte die Flöhe daraus, welche
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schrecklich zugesctzt hatten. Ich konnte mir gar nickt cin-

bilden, was cs abgcbcn sollte, bis er endlich sagte: „Schert

euch fort, ihr kleinen Schinder! Ich schwöre euch beim

Styr, daß ihr in Ewigkeit nicht erhalten sollt, um was ihr

so sorgfältig anhaltct!" Ich fragte ihn, was er mit sol¬

chen Worten meine? Er antwortete, das Geschlecht der

Flöhe hätte, als sie vernommen, daß er ans die Erde ge¬

kommen sei, ihre Gesandten zu ihm geschickt, um ihn zu

begrüßen. Diese hätten ihm daneben angebracht, daß, ob

zwar er ihnen die Hundshäute zu bewohnen angewiesen

hätte, dennoch zu Zeiten, wegen etlicher Eigenschaften, welche

die Weiber an sich hätten, sie sich znm Thcil aus jenen

verirrten und den Weibern in die Pelze gcricthcn. Solche

verirrte arme Tröpfe aber würden von den Weibern gar

übel behandelt; sie würden gefangen, und nicht allein ge¬

mordet, sondern auch zuvor zwischen ihre» Fingern so elen¬

diglich gemartert und zerrieben, daß es einen Stein erbar¬

men möchte. „Ja," sagte Jupiter ferner, „sie brachten

mir die Sache so beweglich und erbärmlich vor, daß ick

Mitleiden mit ihnen habe» mußte und also ihnen Hülfe

znsagte, jedoch mit dem Vorbehalte, daß ich die Weiber

zuvor auch hören möckte. Die Flöhe aber wandten da¬

gegen ein, wenn den Weibern erlaubt würde, Widerpart zu

Hallen und ihnen zu widersprechen, so wüßten sie wohl, daß

dieselben mit ihren giftigen Hundszungen entweder meine

Frömmigkeit und Güte betäuben, die Flöhe selbst aber über-

schrcien, oder aber durch ihre lieblichen Worte und ihre

Schönheit mich bcthören und zu einem falschen, ihnen höchst

nachtheiligen Urthcile verleiten würden. Mit fernerer
Dvltsromim. III. Z
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Bitte, daß ich sic wollte ihrer unterthänigc» Treue genießen
lassen, welche sie mir allezeit erzeigt hätten und auch ferner¬
hin zu leisten gedächten, indem sie jederzeit am Nächsten
dabei gewesen wären und am Besten gewußt hätten, was
zwischen mir und der Jo, Kallisto, Euterpe und Anderen
mehr vorgcgangen. Sic hätten jedoch niemals Etwas aus
der Schule geschwatzt, noch der Juno, wiewohl sic sich auch
Lei ihr aufzuhalten pflegten, ein einziges Wort gesagt;
maßen sie sich noch solcher Verschwiegenheit beflissen hätten,
daß kein Mensch bis auf den heutigen Tag — ungeachtet
sie sich ganz nahe bei allen Buhlschaften finden ließen -—
von ihnen, wie Apollo von den Raben, etwas dergleichen
erfahren hätte. Wenn ich je dennoch zulasten wollte, daß
die Weiber sic in ihrem Banne jagen, saugen und nach
Waidmannsrecht metzeln dürften, so wäre noch ihre Bitte,
zu verschaffen, daß sie hinfort mit einem heroischen Tode
hingerichtet und entweder mit einer Art Beil wie Ochsen
niedergeschlagen, oder wie Wildprct gefällt würden, und
daß nur die Menschen sie nicht mehr so schimpflich zwischen
ihren Fingern zerquetschen und radbrechcn sollten. Da¬
durch machten ja dieselben ohnedies ihre eigenen Glieder,
womit sie oft etwas Anderes berührten, zu Henkersinstru-
mentcn, was allen ehrlichen Mannsbildern eine große und
unauslöschliche Schande wäre! Ich sagte: „„Ihr Herren
müßr sie doch greulich quälen, weil sie Euch so schrecklich
tyrannisircn?"" „ „ Ja wohl!"" gaben sic mir zur Ant¬
wort, „„sie sind uns sonst so ncidig, und vielleicht nur
darum, weil sie besorgen, wir sehen, hören und empfinden
zu viel, gerade als ob sic unserer Verschwiegenheit nicht
genugsam versichert wären. Was wollte cs sein? Können
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sie uns doch nicht einmal in unscrm eigenen Gebiete leiden,
insofern Manche ihrSchooßhündlcin mit Bürsten, Kämmen,
Seifen, Langen und anderen Dingen dermaßen durchstreift,
daß wir unser Vaterland nothdringlich oerlasten und an¬
dere Wohnungen suchen müssen, ungeachtet sic solche Zeit
doch besser anwenden und etwa ihre eigenen Kinder von den
Läusen säubern könnten." " Darauf erlaubte ich ihnen,
bei mir einzukehrcn und meinen menschlichen Leib ihre Vci-
wohnung und ihr ganzes Thun nnd Lassen empfinden zu
machen, damit ich ein Urthcil darnach fassen und ausspre-
chcn könnte. Da fing das Lumvengcsinde an, mich derge¬
stalt zu gehcien, daß ich sie, wie ihr gesehen habt, wieder
habe abschassen müssen. Ich will ihnen ein Privilegium
auf die Nase hofieren, daß die Weiber sie vernebeln und
vertriebe!» mögen, wie sic wollen; ja, wenn ich selbst solch
eine» schlimmen Kunden ertappe, so will ich es mit ihm
nicht besser machen.

Das siebente Kapitel.

Simpler, der Jäger, macht abermals Beuten
Und gelangt wieder nach Soest mit Freuden.

Wir durften nicht rechtschaffen lachen, sowohl weil wir
uns ohnedies still verhalten mußten, als auch weil der
Phantast cs nicht gern hatte, obgleich Springinsfeld davon
hätte zerbersten und zerspringen mögen. Eben damals
zeigte unsere hohe Wache, die wir auf einem Baume hatten,

3 *
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an, daß sie in der Ferne Etwas kommen sähe. Ich stieg
ebenfalls hinauf und sah durch mein Fernrohr, daß cs zwar
die Fuhrleute sein müßten, denen wir aufpaßtcn; sie hatten
aber Niemanden zu Fuße, sondern ungefähr etliche und
dreißig Reiter zur Bedeckung bei sich. Daher konnte ich mir
die Rechnung leicht mache», daß sie nicht oben durch den
Wald, in welchem wir lagen, gehen, sondern sich im freien
Felde behelfen würden, wo wir ihnen Nichts hätten abge¬
winnen können, wiewohl es daselbst einen Lösen Weg hatte,
der ungefähr sechshundert Schritte von uns und etwa drei¬
hundert Schritte vom Ende des Waldes ober Berges durch
die Ebene vorbeigiug. Ich wollte ungern so lauge umsonst
daselbst gelegen oder doch nur einen Narren erbeutet haben,
und machte deshalb geschwind einen andern Anschlag, der
mir auch sehr wohl anging.

Bon unserer Lagerstätte ging eine Wafscrrunze in einer
Klemme hinunter — die bequem zu reiten war — nach der
Richtung des Feldes hin. Deren Ausgang besetzte ich mit
zwanzig Mann, nahm auch selbst meinen Stand bei ihnen
und ließ den Springinsfeld schier an dem Orte, wo wir
zuvor gelegen hatten, sich in seinem Vorthcile halten; auch
befahl ich meinen Burschen, daß, wenn die Convoi hinkäme,
jeder von ihnen seinen Mann gewiß nehmen möchte, und
sagte einem Jeden, wer Feuer geben und wer seinen Schuß
zum Vorrathc im Rohre behalten sollte. Etliche alte Kerle
sagten, was ich denn rächte? und ob ich wohl vermeinte,
daß die Convoi an diesen Ort kommen würde, wo sie doch
nichts zu thun hätte, und wohin wohl in hundert Jahren
kein Bauer gekommen wäre? Andere aber, die da glaub¬
ten , ich könnte zaubern — wie ich denn damals deswegen
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in einem großen Rufe stand — dachten, ich würde den
Feind in unsere Hände bannen. Ich brauchte indessen
hierzu keine Tcufelskunst, sondern nur meinen wohl abge¬
feimten und durchtriebenen Springinsfeld; denn als die
Convoi, welche ziemlich viel Truppen enthielt, gerades We¬
ges uns gegenüber vorbei ziehen wollte, fing Springinsfeld
auf meinen Befehl so schrecklich an zu brüllen wie ein Ochs,
und zu wiehern wie ein Pferd, daß der ganze Wald einen
Widerschall davon gab und Einer wohl hoch geschworen
hätte, es wären Rosse und Rinder vorhanden. Sobald
die Leute der Convoi das hörte», gedachten sic Beute zu
machen und an diesem Orte Etwas zu erschnappen, was
doch in selbiger ganzen Gegend nicht anzutreffcn, weil das
Land ziemlich verödet war. Sie ritten also sänumlich so
geschwind und unordentlich in nnscrn Halt, als wenn ein
Jeder der Erste hätte sein wollen, um die beste Schlappe zu
holen, welche cs denn so dicht setzte, daß gleich im ersten
Willkommen, den wir ihnen gaben, dreizehn Sättel geleert
und sonst noch «Etliche von ihnen gequetscht wurden. Hier¬
auf lief Springinsfeld gegen sic die Klemme herunter und
schrie: „ Jäger, hiehcr! hichcr, Jäger!" Davon wurden
die Kerle noch mehr erschreckt und auf einmal so irre, daß
sic weder hinter sich, noch vor sich, noch neben einander
ausrciten konnten, von den Pferden hcrabsprangcn und
sich zu Fuße davon machen wollten. Aber ich bekam sie
alle sicbcnzchn, sammt dem Lieutenant, der sie befehligt
hatte, gefangen und ging damit auf die Wagen los, von
denen ich vicrunddrcißig Pferde ausspannte. Ich bekam
freilich nur etliche wenige Scidcnwaaren und holländische
Tücher; denn ich durfte mir nicht so viel Zeit nehmen, um
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die Todtcn zu plündern, geschweige die Wagen recht zu

durchsuchen, weil die Fuhrleute sich alsbald zu Pserde aus

dem Staube gemacht hatten, als die Handlung anging,

durch welche ich zu Dorsten hätte verrathcn und »nterwegcs

wieder aufgehoben werden können. Als wir nun aufgcpackt

hatten, lief Jupiter auch aus dem Walde und schrie uns

nach, ob ihn denn Ganymcdes verlassen wollte? Ich ant¬

wortete ihm: Ja, wenn er den Flöhen das begehrte Pri¬

vilegium nicht mitthcilen wollte. „Ich wollte lieber," cnt-

gcgnctc er wiederum, „daß sie mit einander im Cocytus

lägen!" Ich mußte lachen, und weil ich ohnedies noch

leere Pferde hatte, so ließ ich den Narren aufsitzen. Da

er nun aber nicht besser reiten konnte, als eine Nuß, so

mußte ich ihn auf's Pferd binden lassen. Da sagte er, daß

unser Scharmützel ihn an diejenige Schlacht gemahnt hakte,

welche die Lapirhcn ehedem mit den Centauren bei des Pi-

rilhous Hochzeit angcfangen hätten.
Wie nun Alles vorüber war und wir mit unseren Ge¬

fangenen davon eilten, als ob Jemand hinter uns her wäre

und uns jagte, da bedachte erst der gefangene Lieutenant,

was cr für einen groben Fehler begangen, daß er nämlich

einen so schönen Trupp Reiter dem Feinde so unvorsichtig

in die Hände geführt und dreizehn so wackere von ihnen

auf die Fleischbank geliefert hätte. Er fing deswegen an

zu verzweifeln, und kündigte mir das Quartier wieder auf,

das ich ihm selbst gegeben hatte; ja, cr wollte mich gleich¬

sam zwingen, ich sollte ihn todt schießen lassen; denn cr

dachte nicht allein, daß dieses Ueberschen ihm eine große

Schande sein und unverantwortlich fallen, sondern auch an

seiner künftigen Beförderung verhinderlich werden würde,
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wofcrn es anders nicht gar dahin käme, daß er den Schaden
mit seinem Kopfe bezahlen müßte. Ich sprach ihm jedoch
zu und stellte ihm vor, daß manchem rechtschaffenen Solda¬
ten das unbeständige Glück seine Tücke bewiesen habe; ich
hätte aber darum noch keinen gesehen, der deswegen verzagt,
oder gar verzweifelt sei. Sein Beginnen sei ein Zeichen
der Klcinmüthigkeit; tapfere Soldaten gedächten hingegen,
die empfangenen Schäden ein anderes Mal wieder einzu¬
bringen und wett zu machen. Mich würde er nimmermehr
dahin bringen, Laß ich das Cartcl verletzen, oder eine so
schändliche That wider alle Billigkeit und löblicher Soldaten
Gewohnheit und Herkommen begehen sollte. Da er nun
sah, daß ich nicht daran wollte, fing er an mich zu schmä¬
hen , jedenfalls in der Meinung, mich zum Zorne zu be¬
wegen, und sagte: ich hätte nicht aufrichtig und redlich mit
ihm gcfochtc», sondern wie ein Schelm und Strauchmördcr
gehandelt und seinen Soldaten, die er bei sich gehabt, das
Leben wie ein Dieb und Erzcujon abgcstohlen; worüber
seine eigenen Bursche, die wir gefangen hatten, mächtig
erschracken, die Meinigen aber ebenso sehr erarimmtcn, also
daß sie ihn sicherlich wie ein Sieb durchlöchert hätten, wenn
ich cs nur zugelassen, wie ich denn ohnehin genug abzu-
wchren bekam. Ich aber bewegte mich nicht einmal über
seine Reden, sondern nahm Beides, Freund und Feind,
zum Zeugen dessen, was da geschah, und ließ den Lieute¬
nant binden und als einen Unsinnigen verwahren. Ich
versprach anch, sobald wir an unfern Posten kämen, ihn,
den Lieutenant, wenn es meine Officicrc zulasten wollten,
mit meinen eigenen Pferden und Gewehr, worunter er dann
die Wahl haben sollte, auszustaffircn und ihm öffentlich
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ten erlaubt sei, im Kriege Betrug wider seinen Gegentheil
zu üben. Ich fragte ihn, warum er denn nicht bei seinen
Wagen geblieben, auf die er bestellt gewesen sei? Oder
wenn er sa hätte sehen wollen, was im Walke stacke, warum
er denn nicht zuvor rechtschaffen hätte kundschaften lassen?
Dies wäre ihm weit besser angestandcn, als daß er jctzund
so unsinnige Narrenspofsen anfingc, daran sich doch Nie¬
mand im Geringsten kehren würde. Hierüber gaben mir
sowohl Freund als Feind recht und sagten: sie hätten un¬
ter hundert Parteigängern »och nicht einen angctroffcn, der
auf solche Schmähworte nicht allein den Lieutenant selbst
todt geschossen, sondern auch alle Gefangenen mit der Leiche
in die Unterwelt geschickt haben würde. Also brachte ich
meine Beute und meine Gefangenen den andern Morgen
glücklich nach Soest, und bekam mehr Ehre und Ruhm von
dieser Partei als jemals zuvor. Jeder sagte: „Dies giebt
wieder einen jungen Johannes von Werth!" Was mich
trefflich kitzelte. Jedoch mir dem Lieutenant Kugeln zu
wechseln oder zu raufen, wollte mir der Kommandant durch¬
aus nicht zugcbcn; denn er sagte, ich hätte ihn schon zwei¬
mal überwunden. Je mehr sich nun dergestalt mein Lob
wieder vermehrte, desto mehr nahm der Neid bei denen zu,
die mir ohnedies mein Glück nicht gönnten.
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Das achte Kapitel.

Simpler den Teufel im Wege sicht liegen;
Springinsfeld pflegt schöne Pferde zn kriegen

Der Wahn betrügt.

Der Nackend' erschreckte erwachend und schlafend,
Erschrecket mit Zittern die sieghaften Waffen.

Meines Jupiters konnte ich nicht wieder los werden;

denn der Kommandant begehrte ihn nicht, weil nichts an

ihm zn rupfen war, sondern sagte, er wollte mir ihn schen¬

ken. Also bekam ich jetzt einen eigenen Narren und brauchte

mir keinen zu kaufen, wiewohl ich das Jahr zuvor mich

selbst für einen solchen hatte müssen gebrauchen lassen. So

wunderlich ist das Glück und so veränderlich die Zeit!

Kurz zuvor tribulirten mich die Läuse und jetzt hatte ich den

Flvhcgott in meiner Gewalt! Vor einem halben Jahre

diente ich einem schlechten Dragoner für einen Jungen, nun¬

mehr aber vermochte ich zwei Knechte zu halten, die mich

Herr hießen! Es war »och kein Jahr vergangen, daß mir

die Buben nachlicfen, um mich zur Hure zu machen, und

jetzt war cs an dem, daß die Mägdlein selbst aus Liebe sich

in mich vernarrten I Also wurde ich bei Zeiten gewahr, daß

nichts Beständigeres in der Welt ist, als die Unbeständig¬

keit selbst. Daher mußte ich sorgen, wenn das Glück ein¬

mal seine Mucken gegen mich auslicßc, daß es mir dann

meine jetzige Wohlfahrt gewaltig eintränken würde.
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Damals zog dcr Graf von dcr Wahl, als oberster Gu¬

bernator des westphälischcn Kreises, aus alle» Garnisonen

einige Völker zusammen, um einen Ritt durch das Stifft

Münster gegen die Vccht, Meppen, Lingcn und andere Orte zu

khun, vornehmlich aber um zwei Kompagnien hessische Rei¬

ter im Stifstc Paderborn ansznhcben, welche zwei Meilen

von Paderborn lagen und den Unsrigen daselbst vielen Dampf

anthaten. Ich wurde unter unseren Dragonern mit befehligt,

und als sich einige Truppen zu Hamm gesammelt hatte»,

gingen wir schnell fort und bcrannten das Onanier dcr bc-

meldetcn Reiter, welches ein schlecht verwahrtes Städtlein

war, bis die Unsrigen hernach kamen. Die Reiter unter¬

standen sich dnrchzngchen; wir jagte» sie aber wieder in ihr

Nest zurück. Es wurde ihnen «»geboten, sie ohne Pferde

und Gewehr, jedoch mit dem, was dcr Gürtel beschließe,

abziehen zu lassen. Aber sie wollten sich nicht dazu verste¬

hen, sondern sich mit ihren Karabinern wie Musketiere

wehren. Also kam es dazu, daß ich noch dieselbe Nacht

versuchen mußte, was ich für Glück im Stürmen hätte,

weil die Dragoner vorangingcn. Da gelang es mir so

wohl, daß ich, sammt dem Springinsfeld, gleichsam mit den

Ersten ganz unbeschädigt in das Städtlein kam. Wir leer¬

ten die Gassen bald ab, weil Alles nicdergcmacht wurde,

was sich unter dem Gewehr befand, und weil sich die Bür¬

ger nicht hatten wehren wolle», und also ging cs mit uns

in die Häuser. Springinsseld sagte: wir müßten ein Hans

vornehmen, vor welchem ein großer Haufen Mist läge;

denn in selbigen pflegten die reichsten und wohlhabcnstcn

Käuze zu sitzen, denen man gemeiniglich die Officicrc ein-

qnartirte. Darauf griffen wir ein solches an, in welchem
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Springinsfeld den Stall, ich aber das Hans zu durchsnchm
vornahm, mit der Abrede, daß Jeder von uns dasjenige,
was er bekäme, mit dem Andern thcilcn sollte. Also zün¬
dete Jeder seinen Wachsstock an. Ich rief nach dem Vater
im Hause, kriegte aber keine Antwort, weil sich Jedermann
versteckt hatte. Indessen gerietst ich in eine Kammer, fand
jedoch nichts als ein leeres Bette darin und einen verschlosse¬
nen Trog. Diesen hämmerte ich auf, in der Hoffnung,
etwas Kostbares zu finden. Aber da ich den Deckel auf-
that, richtete sich ein kohlschwarzes Ding gegen mich auf,
welches ich für den Lucifer selbst ansah. Ich kann bei Gott
schwören, daß ich mein Lebtage niemals so erschrocken bin,
als eben damals, da ich diesen schwarzen Teufel so unver¬
sehens erblickte. „Daß dich dieser und jener erschlage!"
sagte ich gleichwohl in solchem Schrecken und zuckte dabei
mein Acrtlein, womit ich den Trog ausgemacht hatte; und
doch hatte ich das Herz nicht, ihm solches sofort in den Kopf
zu hauen. Er aber kniete nieder, hob die Hände auf und
sagte: „Min levc Herr, ick bidde ju doer Gott, schinkt mi
min Levend!" Da hörte ich erst, daß cs kein Teufel war,
weil er von Gott redete und um sein Leben bat. Ich sagte

demnach, er sollte sich aus dem Troge geheim. Das that
er und ging mit mir so nackend, wie ihn Gott erschaffen
hatte. Ich schnitt ein Stück von meinem Wachsstocke ab
und gab es ihm, um mir zu leuchten. Das that er gehor-
samlich und führte mich in ein Stüblcin, wo ich den Haus¬
vater fand, der sammt seinem Gesinde dies lustige Schau¬
spiel ansah und mit Zittern und demüthigcn Worten um
sein Leben und um Gnade bat. Diese erhielt er leicht,
weil wir de» Bürgern ohnedies nichts thun durften und er
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mir des Rittmeisters Gepäck, darunter ein ziemlich wohl

gespicktes verschlossenes Felleisen war, cinhändigtc, mit dem

Berichte, daß der Rittmeister und seine Leute, bis auf einen

Knecht und gegenwärtigen Mohren, auf ihre Posten gegan¬

gen wären, uni sich zu wehren. Indessen hatte der Spring¬

insfeld besagten Knecht mit sechs gesattelten ickönen Pferden

im Stalle auch erwischt. Diese stellten wir in's Haus, verrie¬

gelten dasselbe und ließen den Mohren sich anziehcn, den

Wirth hingegen auftragcn, was er für seinen Rittmeister

hatte zurichtcn müssen. Als aber inzwischen die Thore ge¬

öffnet, die Posten besetzt und unser Gcncralfcldzcugmcistcr,

Herr Graf von der Wahl, eingelassen wurde, nahm dieser

seine Wohnung in ebendemselben Hause, in welchem wir

uns befanden. Darum mußten wir bei finsterer Nacht uns

wieder ein anderes Quartier suchen. Das fanden wir bei

unseren Kameraden., die auch mit Sturm in das Städtlcin

gekommen waren. Bei denselben ließen wir cs uns wohl

sein und brachten den übrigen Thcil der Nacht mit Fressen

und Saufen und mit trefflichem Wohlleben zu, nachdem

ich und Springinsfeld zuvor mit einander unsere Beute gc-

thcilt hatten. Ich bekam für meinen Anthcil den Mohren

und die zwei besten Pferde, darunter ein spanisches war,

auf welchem ein Soldat sich gegen seinen Gcgcntheil wohl

durfte sehen lasten, und mit dem ich nachgchcnds nicht we¬

nig prangte. Aus dem Felleisen aber kriegte ich unter¬

schiedliche köstliche Ringe und in einer goldenen Kapsel, mit

Rubinen besetzt, das Konterfei des Prinzen von Oranien,

weil ich dem Springinsfeld das Ucbrige alles ließ. Ich

bekam also, wenn ich Alles halb hinweg hätte verschenken

wollen, mit Pferden und Allein über die zweihundert Du-
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katen. Für dm Mohren aber, der mir am Sauersten an¬
gekommen war, wurden mir vom Generalfcldzeugmcistcr,
als welchem ich denselben verstellte, nicht mehr als zwei Du¬
tzend Thalcr verehrt. Von dannen gingen wir schnell an
die Ems, richteten jedoch wenig auS, und weil sich» eben
traf, daß wir auch gegen Recklinghausen zu kamen, so nahm
ich Erlaubniß, mit Springinsfeld meinem Pfaffe» zuzusprc-
chen, welchem ich vordem den Speck gestohlen hatte. Mit
demselben machte ich mich lustig und erzählte ihm, daß mir
der Mohr den Schrecken, den er und seine Köchin neulich
empfunden, wieder eingctränkt hätte; ich verehrte ihm auch
eine schlagende Halsuhr zum freundlichen Lebewohl, welche
ich aus des Rittmeisters Felleisen bekommen hatte, und
pflegte also aller Orten mir diejenigen zu Freunden zn
machen, welche sonst Ursache gehabt hätten, mich zu hassen.

Das neunte Kapitel.

Simpler thut Meldung vom ungleichen Kampf;
Schießt Einen, daß von ihm gehet der Dampf.

Meine Hoffahrt vermehrte sich mit meinem Glücke, wor¬
aus endlich nichts Anderes als mein Fall erfolgen konnte.
Ungefähr eine halbe Stunde von Rchnen lagerten wir, als
ich mit meinem besten Kameraden Erlaubniß begehrte, in
selbiges Städtlcin zu gehen, um etwas an unserem Gewehre
flicken zu lassen, die wir denn auch erhielten. Weil nun
aber unsere Meinung die war, uns einmal rechtschaffen mir
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hause ein und ließen Spielleutc kommen, die uns Wein und

-Bier hinunter geigen mußten. Da ging cs in Floribus

her und es blieb nichts untcrweges, was nur dem Gelde

wehe thun mochte; ja, ich hielt Bursche von anderen Regi¬

mentern zu Gaste und stellte mich nicht anders an, als wie

ei» junger Prinz, der Land und Leute vermag und alle Jahre

ei» großes Geld zu verzehren hat. Daher wurde uns auch

besser aufgewartet, als einer Gesellschaft Reiter, die gleich¬

falls dort zehrte, weil diese cs nicht so toll hergehen ließen.

Das verdroß sie und sie fingen daher an, mit uns zu kip¬

peln. „Woher kommt cs," sagten sie unter einander, „daß

diese Sticgelhüpfcr uns ihre Heller so weisen?"— Sie hiel¬

te» uns nämlich für Musketiere, wie denn überhaupt kein

Thier in der Welt ist, das einem Musketier gleicher sicht, als

ein Dragoner, und wenn ein Dragoner vom Pferde fällt, so

steht ein Musketier wieder auf.-— Ein Anderer antwortete:

„Jener Säugling ist gewiß ein Strohjunkcr, dem seine Mut¬

ter etliche Milchpfennigc geschickt hat, die er jetzt seinen Ka¬

meraden spcndirt, damit sie ihn künftig irgendwo aus dem

Drecke ziehen oder etwa durch eine Grube tragen sollen!"

Mit diesen Worten zielten sie auf mich, denn ich wurde für

einen jungen Edelmann bei ihnen angesehen. Solches

wurde mir durch die Kellnerin hintcrbracht; weil ich cs aber

nicht selbst gehört hatte, so konnte ich nichts Anderes dazu

thun, als daß ich gleich darauf ein großes Bierglas mit

Wein cinschcnken und dasselbe auf die Gesundheit aller

rechtschaffenen Musketiere hcrumgchcn, auch jedeSmal solchen

Lärm dazu machen ließ, daß Keiner sein eigenes Wort hören

konnte. DaS verdroß sie noch mehr und sie sagten deswc-
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gen öffentlich: „Was, Teufel! haben doch dicSticgclhüpfer
für ein Leben?" Springinsfeld antwortete: „Was geht
das die Sticfclschmicrcr an?" Das ging ihm hin; denn
er sah so gräßlich drein und machte so grausame und be¬
drohliche Mienen dazu, daß sich Keiner an ihm reiben durfte.
Doch stieß cs ihnen wieder auf, und zwar einem ansehnli¬
chen Kerl, welcher (in der Meinung, wir lägen in der Gar¬
nison , weil unsere Kleidungen nicht so wctterfarbig aussa-
hcn, wie die derjenigen Musketiere, welche Tag und Nacht
im Felde liegen) sagte: „Und wenn sich die Maucrnhockcr
auch auf ihrem Miste nicht so breit machen dürften, wo woll¬
ten sie sich denn sehen lassen? Man weiß ja wohl, daß
Jeder von ihnen in offenen Fcldschlachten unser Raub
sein muß, gleichwie die Taube der eines jeden Stoßfalkcn!"
Ich antwortete ihm: „Wir müssen Städte und Festungen
cinnchmcn und solche werten uns auch zu verwahren anvcr-
traut, dahingegen ihr Reiter auch vor dem geringsten Nai-
tenncste keinen Hund aus dem Ofen locke» könnt! Warum
sollten wir uns den» in dem, was mehr unser als euer ist, nicht
dürfe» lustig machen ?" Der Reiter antwortete: „ Wer Meister
im Feldeist, dem folgen die Festungen. Daß wir aber die Fcld¬
schlachten gewinnen müssen, folget aus dem, daß ich drei solche
Kinder, wie du eines bist, mit stimmt ihren Musketen nicht
allein nicht fürchten, sondern ein Paar davon auf den Hut
stecken und den dritten erst fragen wollte, wo seines Glei¬
che» noch mehr wären? Und säße ich nur bei dir," sagte
er gar höhnisch, „so wollte ich dem Junker Glattmaul zur
Bestätigung der Wahrheit ein paar Dachteln geben!" Ich
cntgegnete ihm: „Ob zwar ich vermeine, ein ebenso gutes
Paar Pistolen zu haben als du, wiewohl ich kein Reiter,
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sondern nur ein Zwitter zwischen ihnen und den Musketie¬
ren bin, schau! so hat doch ein Kind das Herz, mit seiner
Muskete allein gegen einen solchen Prahler zu Pferde, wie
du einer bist, mit all' seinem Gewehre im freien Felde nur
zu Fuße zu erscheinen." „Ach, du Cujon!" sagte der Kerl,
„ich halte dich für einen Erzbärcnhäuter, wenn du nicht, wie
ein redlicher Kerl von Adel, alsbald deinen Worten eine
Kraft gicbst." Hierauf warf ich ihm einen Handschuh zu
und sagte: „Siehe da! wenn ich diesen nicht im freien Felde
zu Fuße nur durch meine Muskete von dir wieder bekomme,
so sollst du genügsame Macht und Gewalt haben, mich für
denjenigen zu halten und auszuschreien, wie mich deine Ver¬
messenheit gescholten hat." Hierauf bezahlten wir den
Wirth, und der Reiter als mein Antagonist und Widerpart,
machte seinen Karabiner und seine Pistolen, ich aber meine
Muskete fertig, und da er mit seinen Kameraden von uns
hinweg an den bestimmten Ort ritt, sagte er zu meinem
Springinsfeld, er sollte mir nur allgemach das Grab bestel¬
len. Dieser aber antwortete ihm, er möchte solches auf eine
Vorsorge hin seinen eigenen Kameraden anbefehlen, es für
ihn selbst zu bestellen. Mir dagegen verwies Springinsfeld
meine Frechheit und sagte unverhohlen, er besorge, ich werde
auf dem letzten Loche pfeifen. Ich lachte darüber, weil ich
mich schon längst zuvor besonnen hatte, wie ich einem wohl-
gerüstctcn Reiter begegnen müsse, wenn mich einmal Einer
zu Fuße mit einer Muskete im weiten Felde feindlich angrei-
fcn sollte. Da wir nun an den Ort kamen, wo der Bct-
tcltanz angehen sollte, hatte ich meine Muskete bereits mit
zwei Kugeln geladen, frisches Zündkraut aufgerührt und den
Deckel auf der Zündpfanne mit Unschlitt verschmiert, wie
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vorsichtige Musketiere zu thun pflege», wenn sie das Zünd¬

loch und das Pulver auf der Pfanne im Regcnwctter vor

Wasser verwahren wollen.

Ehe wir nun auf einander losgingcn, bedingten unsere

beiderseitigen Kameraden mit einander, daß wir uns im

freien Felde angrcisen und zu solchem Ende der Eine von

Osten, der Andere aber von Westen her in ein umzäuntcs

Feld eintreten sollten, und alsdann möge ein Jeder sein Be¬

stes gegen den Andern thun, wie ein Soldat thun soll, wel¬

cher dergestalt seinen Feind vor Augen kriegt. Es sollte

sich auch weder vor, noch in, noch nach dem Kampfe Keiner

von Len beiden Parteien unterstehen, seinem Kameraden zu

helfen, noch dessen Tod oder Beschädigung zu rächen. Als

sic sich dieses gegenseitig mit Mund und Hand versprochen

hatten, gaben ich und mein Gegner einander auch die Hände,

und verziehen je Einer dem Andern seinen Tod. In dieser

allcrunsinnigsten Thorhcit, welche je ein vernünftiger Mensch

begehen kann, hoffte ein Jeder, seiner Gattung Soldaten den

Vorzug zu erhalten, gleichsam als ob des einen oder des

andern Theiles Ehre und Ruf an dem Ausgange unscrs

teuflischen und höchst frevelhaften Beginnens gelegen gewe¬

sen wäre. Da ich nun an meinem bestimmten Ende mit dop¬

pelt brennender Lunte in das angeregte Feld trat und mei¬

nen Gcgentheil vor Augen sah, stellte ich mich, als ob ich

das alte Zündkraut im Gauge abschüttclte; ich that es aber
nicht, sondern rührte nur Zündpulver auf den Deckel meiner

Zündpfanne, blies ab und paßte mit zwei Fingern auf der

Pfanne auf, wies gebräuchlich ist. Ehe ich dann meinem

Gegcntheile, der mich auch scharf im Gesichte hielt, das

Weiße in den Augen sehen tonnte, schlug ich auf ihn an
Wolksroman. III. «
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und brannte mein falsches Zündkraut auf dem Deckel der
Pfanne vergeblich hinweg. Mein toller Gegner meinte, die
Muskete hätte mir versagt und das Zündloch wäre mir ver¬
stopft, und sprengte deswegen, mit einer Pistole ln der
Hand, gar zu begierig gerades Weges auf mich los, in der
Meinung, mir meinen Frevel zu bezahlen und den letzten
Rest zu geben. Aber che er sich's versah, hatte ich die
Pfanne offen und wieder angeschlagen, und hieß ihn denn
dergestalt willkommen sein, daß Knall und Fall eins war.

Ich zog mich hierauf zu meinen Kameraden zurück, die
mich gleichsam küssend empfingen; die Seinigen hingegen
entledigten ihn aus seinem Stegreife und handelten gegen
ihn und uns, wie redliche Kerle, wie sie mir denn auch mei¬
nen Handschuh mit großem Lobe wieder schickten. Aber da
ich meine Ehre am größten schätzte, kamen fünfundzwanzig
Musketiere aus Rchncn, welche mich und meine Kameraden
gefangen nahmen. Ich meines Thcils wurde alsbald in
Ketten und Banden geschlossen und der Generalität überschickt,
weil alle Duelle bei Leibes- und Lebensstrafc verboten waren.

Das zehnte Kapitel.

Simpler wird vom Feldzeugmcister befreit;
Machet sich Hoffnung, die ihm nicht gedeiht.

Insofern nun unser Generalfeldzeugmeisterstrenge
Kriegszuchtzu halten pflegte, so besorgte ich den Verlust
meines Kopses. Hingegen hatte ich doch noch einige Hoff-
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nung, davon zu kommen, weil ich bereits in so blühender

Jugend mich jederzeit gegen den Feind wohl gehalten und
mir einen großen Namen und Ruf der Tapferkeit erworben

hatte. Doch war solche Hoffnung ungewiß, weil derglei¬

chen täglicher Händel halber die Nothdurst erforderte, ein

Krempel zu statuiren. Die Unscrigen hatten eben damals

ein festes Rattenncst berennt und zur Uebergabe auffordcrn

lassen, aber eine abschlägige Antwort bekommen, weil der

Feind wußte, daß wir kein grobes Geschütz führte». Des¬

wegen rückte unser Graf von der Wahl mit dem ganzen Corps

vor besagten Ort, begehrte durch einen Trompeter abermals

die Uebergabe und drohte zu stürmen. Es erfolgte jedoch

nichts Anderes, als dies nachgesetzte Schreiben:

„Hochwohlgeb orner Graf u. s. w.! Aus Ew. gräfli¬

chen Ercellenz an mich abgelasscnem Berichte habe ich ver¬

nommen, waS dieselben tm Namen der röm. kaiserlichen

Majestät an mich gesinnen. Nun wissen aber Euer hoch¬

gräfliche Ercellenz, Dero hohen Vernunft nach, wie übel an¬

ständig, ja, wie unverantwortlich es einem Soldaten fallen

würde, wenn er einen solchen Ort, wie dieser ist, dem Ge-

gentheilc ohne sonderbare Noth einhändigte. Deswegen

werden mich denn dieselben verhoffentlich nicht darum ver¬

denken, wenn ich mich befleißige, zu verharren, bis die Waf¬

fen Eurer Ercellenz dem Orte zusprechcn. Kann aber

meine Wenigkeit die Gelegenheit haben, außerhalb Herrcn-

diensten Ew. Ercellenz in irgend Etwas Gehorsam zu lei¬

sten, so werde ich sein Eurer Ercellenz

allerdienstwilligster Diener N.N."

Hierauf wurde in unserem Lager unterschiedlich von der

Sache gesprochen; denn die Festung liegen zu lassen, war
4 *
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gar nicht rathsam; zu stürmen ohne eine Bresche, hätte viel

Blut gekostet und cs wäre doch noch mißlich darum gestan¬
den , ob man sie übermeistcrt hätte oder nicht. Hätte man

aber erst die Stucke und alles Zubehör von Münster oder

Ham hcrholcn sollen, so wäre gar viele Mühe, Zeit und

Unkosten darauf gegangen. Indem man nun bei Großen

und Kleinen bcrathschlagte, fiel mir ein, ich sollte mir diese

Gelegenheit zu Nutzen machen, um mich zu erledigen. Also

gebot ich meinen Witz und alle fünf Sinne zusammen und

bedachte mich, wie man wohl den Feind betrügen möchte,

weil es nur an den Stücken mangelte. Und weil es mir

sogleich zuficl, wie der Sache zu helfen sein mochte, so ließ

ich meinen Oberstlicutenant wissen, daß ich Anschläge hätte,

durch welche der Ort ohne Mühe und Unkosten zu bekom¬

men wäre, wenn ich nur Pardon erlangen und wieder auf

freien Fuß gestellt werden könnte. Etliche alte und ver¬

suchte Soldaten lachten darüber und sagten: „Wer hangt,

der langt! der gute Geselle gedenkt sich loszuschwatzcn."

Aber der Obcrstlieutcnanr selbst und Andere, die mich näher

kannten, nahmen meine Reden an, wie einen Glaubens¬

artikel. 3ä, der Oberstlieutenant ging deswegen selbst zum

Generalfeldzcugmeister und brachte demselben mein Bvrgc-

ben an, mit der Erzählung vieler Dinge, die er von mir zu

sagen wußte. Weil denn nun der Graf vordem auch vom

Jäger gehört hatte, so ließ er mich vor sich bringen und so

lange meiner Bande entledigen. Der Graf hielt eben Ta¬

fel, als ich hinkam, und mein Oberstlicutenant erzählte ihm:

als ich verwichenen Frühling meine erste Stunde unter Samt

Jakobs Pforte zu Soest Schildwache gestanden hätte, sei un¬

versehens ein starker Platzregen mit großem Donner und
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Sturmwind gekommen. Deswegen hätte sich Jedermann
aus dem Felde und den Gärten in die Stadt gerettet, und
weil das Gedränge sowohl von Laufenden als Reitenden
ziemlich dick geworden wäre, so hätte ich schon damals den
Verstand gehabt, die Wache in's Gewehr zu rufen, weil in
solchem Gelaufe eine Stadt am Besten cinzunchmcn sei,
was manchem alten Soldaten nicht eingefallen wäre. „Zu¬
letzt." sagte der Oberstlieutcnant ferner, „kam ein altes
Weib ganz tropfnaß daher, die sagte, eben als sie bei dem
Jäger vorbeicilte: „„Ja, ich habe dieses Wetter wohl schon
vierzehn Tage in meinem Rücken stecken gehabt!"" Als
der Jäger solches hörte und eben einen Stecken in den Hän¬
den hatte, schlug er sie mit demselben über den Buckel und
sagte: ,,„Du alte Here! hast du's denn nicht eher heraus
lassen können? hast du eben warten müssen,bis ich anfange,
Schildwache zu stehen?"" Da ihm aber sein Offizier ab¬
wehrte , antwortete er: „„Es geschieht ihr Recht, das alte
Rabenaas hat schon vor vier Wochen gehört, daß Jeder¬
mann nach einem guten Regen geschrieen! warum hat sie ihn
denn den ehrlichen Leuten nicht eher gegönnt? So wäre
vielleicht Gerste und Hopfen besser gcrathcn."" Darüber
lachte der Generalfeldzeugmeister trefflich, wiewohl er sonst
ein gar ernsthafter Mann war. Ich aber dachte bei mir:
„Erzählt dcr Obcrstlieutenant dcm Grafen solche Schwachhei¬
ten und Narrenspossen, so hat er ihm gewiß auch nicht ver¬
schwiegen, was ich sonst noch angestellt habe. Ich wurde
also vorgclasscn.

Als mich nun der Gencralfeldzeugmcister fragte, was
mein Anbringen wäre? antwortete ich: „ Gnädiger Herr
u. s. w.! Ob zwar mein Verbrechen und Eurer Ercellen;
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rechtmäßiges Gebot und Verbot mir beide das Leben ab-

sprcchcn, so heißt mich doch meine allcrunterthänigste Treue

— die ich Dero römisch kaiserlichen Majestät, meinem aller¬

gnädigsten Herrn, bis in den Tod zu leisten schuldig bin —

den einen Weg wie den andern meines wenigen Ortes dem

Feinde einen Abbruch thun und erst allerhöchstgedachter

römisch kaiserlichen Majestät Nutzen und Kriegswaffen beför¬

dern. " Der Graf fiel mir in die Rede und sagte: „Hast

du mir nicht neulich den Mohren gebracht?" Ich antwor¬

tete : „ Ja, gnädiger Herr!" Da sagte er: „ Wohl! dein

Fleiß und deine Treue möchten vielleicht verdienen, dir das

Leben zu schenken. Was hast du aber für einen Anschlag,

um den Feind aus gegenwärtigem Orte zu bringen, ohne

sonderlichen Verlust der Zeit und Mannschaft?" Ich ant¬

wortete: „ Weil der Ort vor grobem Geschütze nicht bestehen

kann, so hält meine Wenigkeit dafür, der Feind würde bald

unterhandeln, wenn er nur eigentlich glaubte, daß wir Stücke

bei uns haben." — „Das hätte mir wohl ein Narr gesagt,"

cntgegncte der Graf, „wer wird sie aber überreden, solches

zu glauben?" Ich antwortete: „Ihre eigenen Augen. Ich

habe ihre hohe Wache mit einem Fernrohre gesehen; die

kann man betrügen. Wenn man nur etliche Blöcke, den

Brunnenteicheln gleich, auf Wagen ladet und dieselben mit

einem starken Gespann in daS Feld führt, so werden sie

schon glauben, es seien grobe Stücke, vornehmlich wenn

Eure gräfliche Erccllenz irgendwo im Felde Etwas aufwcr-

fen lassen, als ob man Stücke dahin pflanzen wollte."

„Mein liebes Bürschlein!" cntgegncte mir der Graf, „es

sind keine Kinder darin; sie werden diesem Spiegelfcchtcu

nicht glauben, sondern die Stücke auch hören wollen. Und



37

wenn der Possen dann nicht angcht," sagte er zu den um¬
stehenden Offizieren, „so werden wir von aller Welt ver¬
spottet. " Ich erwiderte: „ Gnädiger Herr! ich will schon
Stücke in ihren Ohren klingen lassen, wenn man nur ein
Paar Doppelhakcn und ein ziemlich großes Faß haben kann;
es wird allein ohne den Knall sonst keine Wirkung vorhan¬
den sein. Sollte aber ja wider Vcrhoffcn die Sache nicht
angehen und man nur Spott damit erlangen, so werde ich
als der Erfinder, weil ich ohnedies sterben muß, solchen Spott
mit mir dahin nehmen und denselben mit meinem Leben
aufhcben." Ob nun zwar der Graf nicht daran wollte, so
überredete ihn doch mein Oberstlicutenant dahin; denn er
sagte, daß ich in dergleichen Sachen so glückselig sei, daß er
nicht im Mindesten zweifele, dieser Possen werde nicht auch
angehen. Deswegen befahl ihm der Graf, die Sache anzu¬
stellen, wie er vermeinte, daß es sich thun ließe, und sagte
noch im Scherze zu ihm: die Ehre, welche er damit erwer¬
ben würde, sollte ihm allein zustehen.

Also wurden drei solche Blöcher zuwege gebracht und
vor jedes derselben vierundzwanzig Pferde gespannt, wie¬
wohl nur deren zwei genug gewesen wären; diese führten
wir gegen Abend dem Feinde ins Gesicht. Unterdessen nun
hatte ich auch drei Doppelhakcn und ein Stückfaß, das wir
von einem Schlosse bekamen, und richtete das eine und das
andere zu, wie ich cs haben wollte; dieses wurde denn bei
der Nacht zu unserer anscheinlichen Artillerie geschafft. Den
Doppelhakcn gab ich zweifache Ladung und ließ sie durch
berührtes Faß — dem der vordere Boden benommen war —
losgehen, gleich als ob es drei Losungsschüsse hätten sein
sollen. Das donnerte dermaßen, daß Jedermann Stein
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und Bein geschworen hätte, es wären Quartierschlangen
oder halbe Kartaunen gewesen. Unser Gencralfcldzcug-
mcistcr mußte der Gaukelsuhre von Herzen lachen und ließ
dem Feinde abermals einen Vertrag anbictcn, mit dem
Anhänge, daß, wenn sie sich nicht noch diesen Abend be¬
quemen würden, es ihnen morgen nicht mehr so gut werden
sollte. Darauf wurden alsbald beiderseits Geißeln geschickt,
der Vergleich geschloffen und uns noch dieselbe Nacht ein
Thor der Stadt cingcgebcn. Dies kam mir trefflich zu
Gute; denn der Graf ließ alsobald sehen, wie hoch er mich
schätzte; er schenkte mir nicht allein das Leben, welches ich,
Kraft seines Verbotes, verwirkt hatte, sondern ließ mich
noch selbige Nacht auf freie» Fuß stellen und befahl dem
Obcrstlieutcnant in meiner Gegenwart, daß er mir das
erste Fähnlein, welches ledig werden würde, geben sollte.
Das war ihm jedoch ungelegen; denn er hatte der Vettern
und Schwäger so viele, die aufpaßtcn, daß ich vor densel¬
ben nicht zugelaffcn werden konnte.

Das eilfte Kapitel.

Simvlcr erzählt unterschiedliche Sachen,
Die nicht gar wichtig, doch Lustbarkeit machen.

„Es begegnete mir auf selbigem Marsche nichts Merk¬
würdiges mehr. Da ich aber wieder nach Soest kam,
hatten mir die Lippstädtischcn Hessen meinen Knecht, den
ich bei meinem Gepäck im Quartiere gelassen hatte, sammt
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einem Pferde auf der Weide hinweggefangen. Von dem¬
selben erkundigte der Gegcntheil mein Thun und Lassen.
Daher hielten sie von jetzt an mehr von mir als zuvor,
weil sie vordem durch das gemeine Geschrei beredet worden
waren, zu glauben, daß ich zaubern könnte. Mein Knecht
erzählte ihnen auch, daß er einer von jenen Teufeln ge¬
wesen sei, die den Jäger von Werle auf der Schäferei so
erschreckt hatten. Als dieses der erstbesagtc Jäger erfuhr,
schämte er sich so sehr, daß er abermals das Reißaus spielte
und von Lippstadt zu den Holländern lief. Aber cs war
mein größtes Glück, daß mir dieser Knecht gefangen wor¬
den war, wie denn auS der Folge meiner Historie zu ver¬
nehmen sein wird.

Ich fing nun an, mick etwas reputirlichcr zu halten als
zuvor, weil ich so stattliche Hoffnung hatte, in kurzer Zeit
ein Fähnlein zu haben. Ich gesellte mich allgemach zu
den Offerieren und jungen Edellcutcn, die eben auf das¬
jenige spannten, was ich in Kürze zu kriegen mir cinbildcte.
Diese waren deswegen meine ärgste» Feinde, und stellten
sich doch gegen mich als meine besten Freunde an. So
war mir der Obcrstlicutcnaut auch nicht so gar grün, weil
er Befehl hatte, mich vor seinen Verwandte» zu befördern.
Mein Hauptmann war mir darum abhold, weil ich mich
an Pferden, Kleidern und Gewehr viel prächtiger hielt
als er, und weil ich dem alten Geizhälse nicht mehr so wie
ehedem spendirtc. Er hatte lieber gesehen, daß mir neu¬
lich der Kopf hinweg geschlagen, als daß mir ein Fähnlein
versprochen worden wäre; denn er gedachte meine schönen
Pferde zu erben. So haßte mich mein Lieutenant eines
einzige» Wortes halber, das ich neulich unbedachtsam hatte
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laufen lassen. Das fügte sich nämlich also: Wir waren
mit einander auf dem letzten Zuge befehligt, eine gleichsam
verlorene Wache zu halten. Als min das Schildwache-
haltcn an mir war — was liegend geschehen mußte, unge¬
achtet cs stockfinstere Nacht war — kroch der Lieutenant
auch ans dem Bauche zu mir, wie eine Schlange, und sagte:
„Schildwachc! merkst du was?" Ich antwortete: „Ja,
Herr Lieutenant!" „Was da? was da?" sagte er. Ich
antwortete: „Ich merke, daß sich der Herr fürchtet." Von
dieser Zeit an hatte ich keine Gunst mehr bei ihm, und wo
es am Ungeheuersten war, da mußte ich fort und wurde
zuerst hin befehligt; ja, er suchte an allen Orten und Enden
Gelegenheit und Ursache, mir, noch ehe ichFähndrich würbe,
das Wamms auszuklopfcn, weil ich mich gegen ihn nicht
wehre» durfte. Nicht weniger feindeten mich auch alle
Feldwebel an, weil ich ihnen allen vorgezogen wurde. Was
aber gemeine Knechte waren, die singen ebenfalls an, in
ihrer Liebe und Freundschaft zu wanken, weil cs das An¬
sehen hatte, als ob ich sic verachtete, indem ich mich nicht
sonderlich mehr zu ihnen, sondern, wie oben gemeldet wor¬
den ist, zu größeren Hansen gesellte, die mich doch darum
nicht im Mindesten lieber sahen. DaS Allerärgste indeß
war, daß mir kein einziger Mensch sagte, wie Jedermann
gegen mich gesinnt sei, und so konnte ich cs auch nicht mer¬
ken, weil mir Mancber die besten Worte unter die Augen

gab, der mich doch lieber tobt gesehen hätte! Ich lebte
eben dahin wie ein Blinder, in aller Sicherheit, und wurde
je länger je hoffärtiger; und wenn schon ich wußte, daß cs
den Einen oder den Anderen verdroß, so ich cs etwa den
Herren von Adel und den vornehmen Officicren mit Pracht
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zuvorthat, so ließ ich cs darum doch nicht uittcrwegcs. Ick

scheute mich nicht, nachdem ich Gefreiter geworden war, ei»

Koller von sechzig Rcichsthalcrn, rothe scharlachcnc Hosen

und weiße atlassene Acrmcl, überall mit Gold und Silber

verbrämt, zu tragen, welches damals eine Tracht der höch¬

sten Officire'war; darum stach es einem Jeden in die

Augen. Ich war aber ein schrecklicker junger Narr, daß ich

den Hasen so laufen ließ; denn hätte ich mich anders ge¬

halten und das Geld, welches ich aus Hoffahrt so unnützer

Weise an den Leib hing, an gehörige Orte und Enden ver¬

schmiert, so hätte ich nicht allein das Fähnlein bald bekom¬

men, sondern mir auch nicht so Viele zu Feinden gemacht.

Ich ließ es indcß hierbei noch nicht einmal bleiben, sondern

putzte mein bestes Pferd, das Springinsfeld vom hessischen

Rittmeister bekommen halte, mit Sattel, Zeug und Gewehr

dergestalt heraus, daß man mich, wenn ich darauf saß, wohl

gar für einen anderen Ritter Sankt Georg hätte anschen

Inögen. Nichts ärgerte mich mehr, als daß ich wußte,

ick sei kein Edelmann, damit ich meinen Knecht und Jungen

auch in meine Liverei hätte kleiden können. Ich dachte bei

mir: „Alle Dinge haben ihren Anfang; wenn du ein

Wappen hast, so hast du schon eine eigene Liverei, und

wenn du Fähndrich wirst, so mußt du ja ein Petschaft

haben, wenn schon du kein Junker bist." Ich war nicht

lange mit solchen Gedanken schwanger gegangen, als ich

mir durch einen Pfalzgrafen ein Wappen geben ließ. Das

waren drei rothe Larven in einem weißen Felde und auf

dem Helme ein Brustbild eines jungen Narren, in kälber-

ncm Anzüge, mit einem Paar Hasenohren, vorn mit Schel¬

len geziert. Denn ich dackte, dies würde sich am Besten
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zu meinem Namen schicken, weil ich Simplieius hieße.
So wollte ich mich auch des Narren bedienen, um mich in
meinem künftigen hohen Stande dabei beständig und fleißig
daran zu erinnern, was ich zu Hanau für ein Geselle ge¬
wesen war, tamit ich nicht gar zu hoffährtig würde, weil
ich mich schon jetzt keine Sau zu sein bedünkcn ließ. Also
wurde ich erst rechtschaffen der Erste meines Namens, Stam¬
mes und Wappens, und wenn mich Jemand damit hätte
foppen wollen, so hätte ich ihm ohne Zweifel einen Degen
oder ein Paar Pistolen angeboken.

Wiewohl ich damals noch nichts nach dem Wcibcrvolkc
fragte, so ging ich doch gleichwohl mit den Herren vom
Adel, wenn sie irgends Jungfern besuchten, deren es denn
Viele in der Stadt gab, um mich sehen zu lassen, und mit
meinen schönen Haaren, Kleidern und Fcderbüscben zu
prangen. Ich muß bekennen, daß ich meiner Gestalt hal¬
ber allen Hinderen vorgezogcn wurde; ich mußte aber da¬
neben hören, daß mich die vcrwöbntcn Schlappsäcke einem

schönen und wohlgcschnitztcn hölzernen Bilde verglichen,
an welchem außer der Schönheit sonst weder Kraft noch
Saft wäre; denn es war sonst nichts an mir, was ihnen
gefiel. So konnte ich anch ohne das Lautenschlagen sonst
noch nichts machen oder Vorbringen, was ihnen angenehm
gewesen wäre, weil ich noch nichts vom Lieben wußte.
Als mich aber auch diejenigen, welche sich um die Frauen¬
zimmer umthun konnten, meiner holzböckischen Art und
Uirgcschicklichkcit halber anstachcn, um sich selbst dadurch
beliebter zu machen und ihre Wohlrcdcnhcit zu rühmen, da
sagte ich hingegen, daß mir es gcnng sei, wenn ich noch
zur Zeit meine Freude an einem blanken Degen und einer
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guten Muskete hätte. Da auch die Frauenzimmer diese

meine Rede billigten, verdroß es sie so sehr, daß sie mir

heimlich den Tod schwuren, ungeachtet Keiner unter ihnen

war, der das Herz hatte, mich herauszufordern, oder Ur¬

sache zu geben, daß ich selbst Einen von ihnen gefordert

hätte, wozu ein Paar Ohrfeigen oder sonst ziemlich em¬

pfindliche Worte hinreichend gewesen wären, zu dem ick

mich auch ziemlich bereit machte. Die Frauenzimmer muth-

maßten daraus, daß ich ein entschlossener Jüngling sein

müßte; sie sagten auch unverhohlen, daß bloß meine Gestalt

und mein rühmlicher Sinn bei einer Jungfer das Wort

besser führen könnte, als alle anderen Complimente und

Artigkeiten, die Amor je erfunden hätte. Dies verbitterte

aber die anwesenden Adclspüppchen noch mehr.

Das zwölfte Kapitel.

Simpler bekommt einen Schatz durch das Glück;
Und bringet denselben mit Freuden zurück.

Ich halte zwei schöne Pferde, die waren alle meine

Freude, welche ich zu selbiger Zeit in der Welt genoß. Alle

Tage ritt ich mit denselben auf die Reitschule oder sonst

spazieren, wenn ich nichts Anderes zu thun hatte; nicht

zwar, als hätten die Pferde noch etwas zn lernen bedurft,

sondern ich that cs darum, damit die Leute sehen sollten,

daß diese schönen Kreaturen mir zugchörtcn. Wenn ich
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Pferd mit mir dahin tanzte und das alberne Volk zusah,

und zu einander sagte: „Seht, das ist der Jäger! Ach,

welch ein schönes Pferd! Ach, was für ein schöner Feder¬

busch!" oder: „Min God, wat vor en brave Kerl is mi

dat!" so spitzte ich die Ohren gewaltig und ließ mir es

so sanft thun, als ob mich die Königin Nikaula dem weisen

Salomo, in seiner höchsten Majestät sitzend, verglichen

hätte. Aber ich Narr hörte nicht, was vielleicht damals

verständige und erfahrene Leute von mir hielten, oder meine

Mißgönner von mir sagten. Diese letzteren wünschten mir

ohne Zweifel, daß ich Hals und Beine brechen sollte, weil

sie mir cs nicht gleich thun konnten. Lindere hingegen

dachten gewißlich bei sich, daß ich, wenn Jedermann das

Scinige hätte, nicht so roll einher ziehen würde. Kurz,

die Allerklügsten müssen mich ohne allen Zweifel für einen

jungen Lassen gehalten haben, dessen Hoffahrt nothwenbig

nicht lange dauern »och Bestand haben würde, weil sie auf

einer schlechten Grundlage bestände und nur aus ungewisser

Beute unterhalten werden müßte. Und wenn ich selbst

die Wahrheit bekennen soll, so muß ich gestehen, daß diese

Letzteren nicht unrichtig urtheilten, wiewohl ich cs damals

nicht einsah. Denn cs war nichts Anderes mit mir, als

daß ich meinem Manne oder Gegcntheile, wenn Einer cs

mit mir zu thun bekommen hätte, das Hemd rechtschaffen

heiß machen und also wohl für einen einfachen guten Sol¬

daten hätte passiren können, wiewohl ich gleichsam noch ein

Kind war. Aber diese Ursache machte mich so groß, daß

in jetziger Zeit der geringste Roßbube den allertapferstcn

Helden von der Welt todt schießen kan»; wäre jedoch das
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wohl im Sacke müssen stecken lassen.

Es war meine Gewohnheit, daß ich, wenn ich so herum¬

schweifte, alle Wege und Stege, alle Gräben, Moräste,

Gebüsche, Bühel und Wasser beritt, dieselben mir bekannt

machte und in das Gedächtniß faßte, damit, wenn cs etwa

an dem einen oder anderen Orte künftig eine Gelegenheit

setzte, mit dem Feinde zu scharmützcln, ich mir die Beschaf¬

fenheit des Ortes sowohl angriffs- als vcrtheidigungSweisc

zu Nutzen machen könnte. Zu solchem Ende ritt ich einst¬
mals unweit der Stadt bei einem alten Gemäuer vorüber,

darauf vor Zeiten ein HauS gestanden hatte. Beim ersten

Anblicke dachte ich bei mir: „Dies wäre ein gelegener

Ort, um darin aufzupasscn oder sich dahin zu flüchten, son¬

derlich für uns Dragoner, wenn wir von Reitern über¬

nimmt und gejagt werden sollten. Ich ritt in den Hof,

dessen Gemäuer ziemlich verfallen war, um zu sehen, ob

man sich auch auf den Nothfall zu Pferde dahin retten, und

wie man sich etwa zu Fuße daraus wehren könnte. Als

ich nun zu diesem Zwecke Alles genau besichtigen und bei

dem Keller, dessen Gemäuer noch rund herum aufrecht

staub, vorüber reiten wollte, konnte ich mein Pferd, welches

doch sonst im Geringsten nichts scheute, weder mit Liebe

»och mit Leid dahin bringen, wohin ich wollte. Ich spornte

cs, daß es mich dauerte; aber cs half nichts und ich konnte

cs nicht im Mindesten fortbringen. Ich stieg ab und führte

es an der Hand die verfallene Kellcrstiege hinunter, wovor

es doch scheute, damit ich mich ein anderes Mal darnach

richten könnte. Aber es hüpfte zurück, so sehr es nur im¬

mer konnte. Jndcß brachte ich es endlich mit guten Worten
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und Streichen hinunter, und indem ich es streichelte und
ihm liebkoste, wurde ich gewahr, daß es vor Angst schwitzte
und die Augen stets in eine Ecke des Kellers richtete, wo¬
hin es am Allerwenigsten wollte, und wo ich doch auch
nicht das Geringste sah. Darüber hätte wohl der schlimmste
Kollcrer wctterlaunisch werden mögen. Als ich nun so
mit Verwunderung dastand und dem Pferde zusah, wie es
vor Furcht zitterte, kam mich ebenfalls ein solches Grauen
an, daß mir nicht anders wurde, als ob man mich bei den
Haaren über sich zöge und einen Kübel voll kaltes Wasser
über mich hcrabgösse, und doch konnte ich nichts sehen.
Aber das Pferd stellte sich noch viel seltsamer, also daß ich
mir nichts Anderes einbilden konnte, als ich müßte vielleicht
sammt dem Pferde verzaubert sein und in selbigem Keller
mein Ende nehmen. Ich wollte deswegen wieder zurück;
aber mein Pferd wollte mir durchaus nicht folge». Daher
wurde ich noch ängstlicher und endlich io verwirrt, daß ich
schier nicht wußte, was ich rhat. Zuletzt nahm ich meine
Pistole auf den Arm und band das Pferd an einen starken
Wackholderstock — der im Keller ausgewachsen war — in
der Absicht, aus dem Keller zu gehen und Leute in der
Nähe zu suchen, die meinem Pferde wieder herauf hälfe».
Indem ich nun hiermit umging, fiel mir ein, ob nicht viel¬
leicht in diesem alten Gemäuer ein Schatz verborgen läge,
daher cs dort so ungeheuer sein möchte. Ich glaubte mei¬
nem Einfälle und sah mich genauer um, und sonderlich in
jener Ecke, wohin mein Pferd so gar nicht gehen wollte, und
wo ich eines Stückes Gemäuer gewahr wurde, ungefähr so
groß als ein gemeiner Kammcrladcn, welches dem anderen
alten Gemäuer sowohl an der Farbe als an der Arbeit



67

durchaus nicht in allen Stücken glich. Da ich aber näher
hinzu gehen wollte, wurde mir abermals zu Muthe wie
zuvor, nämlich als ob mir alle Haare gen Berge ständen.
Dies bestärkie und bekräftigte mich denn in meiner Meinung,
daß nämlich ein Schatz daselbst verborgen sein müßte.

Zehn, ja wohl hundertmal lieber hätte ich Kugeln ge¬
wechselt, als mich in solcher Angst befunden. Ich wurde
gequält, und wußte doch nicht von wem; denn ich sah und
hörte Nichts. Ich nahm die andere Pistole ebenfalls von
meinem Pferde und wollte damit durchgehen und das Pferd
stehen lassen. Ich vermochte aber nicht die Stiegen hinauf¬
zukommen, weil mich, wie mich däuchte, eine starke Luft
aufhiclt. Da lief mir erst die Katze den Buckel binauf!
Endlich fiel mir ein, ich sollte meine Pistolen lösen, damit
die Bauern, welche in der Nähe im Felde arbeiteten, mir
zuliefen und mit Räth und That zu Hülfe kämen. Ich
that dies, weil ich sonst kein Mittel, Rath noch Hoffnung
hatte oder wußte, um aus diesem ungeheuer» Wunderorte
zu kommen. Ich war auch so erzürnt, oder vielmehr so
verzweifelt — denn ich weiß jetzt fast selbst nicht mehr, wie
mir damals gewesen ist — daß ich Leim Losschicßcn meine
Pistolen gerade nach dem Orte hin richtete, wo ich vermeinte,
daß die Ursache meines seltsamen Begegniffes stäcke; ich
traf daher das oben erwähnte Stück Gemäuer mit zwei
Kugeln so hart, daß es ein Loch gab, worein man zwei
Fäuste hätte stecken können. Als der Schuß geschehen war,
wieherte mein Pferd und spitzte die Ohren. Dies erquickte
mich denn herzlich und ich weiß nicht, ist damals das Un¬
geheuer oder Gespenst verschwunden, oder hat sich das arme
Thier über das Schießen erfreut. Mit einem Worte, ich

ÄolkSroman. III. 5
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faßte wieder ein frisches Herz und ging ganz ungehindert

und ohne alle Furcht zu dem Loche, Las ich erst durch den

Schuß geöffnet hatte. Da fing ich nun an, die Mauer

vollends einzubrcchen, und fand von Silber, Gold und

Edelsteinen einen so reichen Schatz , der mir wohl noch bis

auf diese Stunde wohl bekäme, wenn ich ihn nur recht zu

verwahren und anzulegen gewußt hätte. Es waren näm¬

lich sechs Dutzend altfränkische Tischbccher, ein großer gol¬

dener Pokal, etliche Doppelbcchcr, vier silberne und ein

goldenes Salzfaß, eine altfränkische goldene Kette, unter¬

schiedliche Diamanten, Rubinen, Saphiren und Smaragden,

sowohl in Ringen als in anderen Kleinodien eingefaßt.

Desgleichen ein ganzes Lädelcin voll großer Perlen, aber

alle verdorben oder abgestanden, und dann noch in einem

versporten ledernen Sacke achtzig von den ältesten Joachims-

thalern aus feinem Silber, ferner achthundcrtunddrciunL-

neunzig Goldstücke mir dem französischen Wappen und einem

Adler, welche Münze gar Niemand kenne» wollte, weil man,

wie die Leute sagten, die Schrift nicht lesen könnte. Diese

Münzen, die Ringe und sonstigen Kleinodien steckte ich in

meine Hosensäcke, Stiefeln, Hosen und Pistolcnhalftcrn,

und weil ich keinen Sack bei mir hatte, sintemal ich nur

spazieren geritten war, so schnitt ich meine Schabcracke vom

Sattel und packle in selbige — weil sie gefüttert war und

mir also gar wohl anstatt eines Sackes dienen konnte —

das übrige Silbergeschirr, hing die goldene Kette an den

Hals, setzte mich fröhlich zu Pferde und ritt meinem Quar¬

tiere zu. Wie ich aber aus dem Hofe kam, wurde ich zweier

Bauern gewahr, welche davon laufen wollten, sobald sie

mich sahen. Ich ereilte sie indcß mit leichter Mühe, weil
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ich sechs Füße und ein ebenes Feld hatte, und fragte sie,
warum sic denn hätten ausrcißen wollen? und warum sie
sich so schrecklich fürchteten? Da erzählten sie mir, daß sie
gemeint hätten, ich wäre das Gespenst, welches in gegen¬
wärtigem öden Edelhosc wohne, und welches die Leute, wenn
man ihm zu nahe käme, gar elendiglich zu behandeln pflege.
Und als ich sie ferner nach dieses Gespenstes Beschaffenheit
fragte, gaben sie mir zur Antwort, daß aus Furcht vor dem
Ungeheuer oft in vielen Jahren kein Mensch an selbigen
Ort käme, cs sei denn jemand Fremdes, der sich verirre und
von Ungefähr dahin gerathe. Es ginge im Lande die ge¬
meine Sage, daß ein eiserner Trog voll Geldes darin wäre,
welchen ein schwarzer Hund hüte, zusammt einer verfluchten
Jungfer. Und wie die alte Sage ginge und sie auch selbst
von ihren Großeltern gehört hätten, so sollte ein fremder
Edelmann, der weder seinen Vater noch seine Mutter kenne,
in das Land kommen, selbige Jungfer erlösen, den eisernen
Trog mit einem feurigen Schlüssel aufschließen und das
darin verborgene Geld davon bringen. Dergleichen alberne
Dinge erzählten sie mir noch viele und sagten dabei, es
wäre noch nie gehört worden, daß Jemand unverletzt oder
sonst ohne Abenteuer dort gewesen, oder ohne übcrstandene
schreckliche Angst, die ihm greuliche Ungeheuer cingejagt
hätten, wieder glücklich davon gekommen wäre. Es hätten
sich zwar, noch bei Manncsgedenken, einige fahrende Schüler
oder Teufelsbanner dorthin begeben, um deu Schatz zu
graben; sie seien aber gar seltsam empfangen und wieder
abgewicsen worden, so daß seither Niemanden mehr gelüste,
demselben weiter nachzusuchen, vornehmlich weil sie den Be¬
scheid mitgebracht hätten, daß der Schatz Keinem zu Thcil
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werden möge, der auch nur ein einziges Mal Weibermilch
getrunken hätte. Ich sagte: „So mußte er wohl ewig da
liegen bleiben? Wer sagte euch denn aber, daß eine ver¬
fluchte Jungfrau da wohne?" Die Bauern antworteten:
cs wäre vor wenigen Jahren ein Mägdlein aus ihrem Dorfe
mit etlichen Geißen an Liesen Orten auf der Weide gewe¬
sen; als ihr aber eine davon entlaufen und in besagten Hof
gekommen wäre, wäre derselben das Mägdlein, als welches
von dem Ungeheuer Nichts gewußt, nachgcfolgt, um sie
wieder zu den anderen zurückzutrcibcn. Zu diesem Mägd¬
lein fei die Jungfrau gekommen und hätte cs gefragt, was
cs hier zu schaffen habe? Und da nun das Mägdlein ge¬
antwortet: „cs wolle seine Geiße wieder hole», die ihm
wider seinen Willen hierher gelaufen wäre," hätte die Jung¬
frau demselben ein Körblein voll Kirschen gewiesen und zu
ihm gesagt: „So gehe und nimm dort von dem, was du
vor dir siehst, mit stimmt deiner Geiße! Komm mir aber
nicht wieder und sich dich auch nicht um, damit dir nicht
etwas Arges widerfahre!" Darüber sei das Mägdlein er¬
schrocken und habe in solcher Angst sieben Kirschen ertappt,
welche, sobald sic vor das Gemäuer gekommen, zu Gelde
geworden wären. Hierauf fragte ich die Bauern weiter,
was sie denn Beide da gewollt hätten, da sie doch ohnedies
nicht in das Gemäuer gehen dürften? Sie antworteten,
sie hätten einen Schuß, stimmt einem lauten Schrei gehört;
da seien sic herzu gelaufen, um zu sehe», was denn zu thun
lein möchte. Als ich ihnen jedoch sagte, daß ich zwar ge¬
schossen hätte, in der Hoffnung, es würden Leute zu mir
in das Gemäuer kommen, weil mir auch ziemlich angst ge¬
worden wäre, daß ich aber von keinem Geschrei etwas wüßte,
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da antworteten sic: „Man möchte wohl in diesem Schlosse
lange schießen hören, che Jemand aus unserer Nachbarschaft
hinein läuft; denn cs ist in Wahrheit so abenteuerlich damit
beschaffen, daß wir dem Junker gar nicht glauben würden,
wenn er sagte, er wäre darin gewesen, wofern wir ihn nicht
selbst hätte» wieder hcrausrcitcn sehen." Hierauf wollten
sie viele Dinge von mir wissen, vornehmlich, wie es darin
beschaffen wäre, und ob ich die Jungfer sammt dem schwar¬
zen Hunde auf dem eisernen Troge nicht gesehen hätte?
also daß ich ihnen, wenn ich nur hätte aufschneidcn wollen,
wohl seltsame Bären hätte anbinden können. Aber ich
sagte ihnen im Geringsten nichts, auch nicht einmal, daß ich
den köstlichen Schatz ausgchobcn hätte, sondern ritt meines
Weges fort in mein Quartier und beschaute meinen Fund,
der mich herzlich erfreute.

Das dreizehnte Kapitel.

Simpler hat thvrichtc Grillen bei sich;
Läßt sein gcfund'ncs Geld nicht gern im Stich.

Diejenigen, welche wissen, was das Geld gilt und da¬
her solches für ihren Gott halten, haben dessen nicht geringe
Ursache; denn ist irgend Jemand in der Welt, der des
Geldes Kräfte und beinahe göttlichen Tugenden erfahren
hat, so bin ich cs. Ich weiß, wie einem zu Muthe ist, der
dessen eine» ziemlichen Vorrath hat, habe aber auch ebenso
nicht nur ein Mal erfahren, wie derjenige gesinnt sei, wel-
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chcr keinen einzigen Heller vermag. Ja, ich durfte mich

wohl vermessen, zu erweisen, daß cs alle Tugenden und

Wirkungen viel kräftiger hat und vermag, als alle Edclgcsteine.

Denn es vertreibt alle Melancholie, wie der Diamant; cs

macht Lust und Belieben zu den wissenschaftlichen Studien,

wie der Smaragd; darum werden auch gemeiniglich mehr

reicher als armer Leute Kinder Studenten. Es nimmt

hinweg Furchtsamkeit und macht den Menschen fröhlich und

glückselig, wie der Rubin. Es ist dem Schlafe oft hinder¬

lich , wie die Granaten; hingegen hat cs aber auch eine

große Kraft, die Ruhe und den Schlaf zu befördern, wie

der Hiazint. Es stärkt das Herz, vertreibt vergebliches Er¬

schrecken, und macht den Menschen freudig, sittsam, frisch

uud mild, wie der Saphir und Amethist. Es vertreibt

böse Träume, macht fröhlich, schärft den Verstand, und

wenn man sich mit Jemandem zankt, so macht es, daß man

siegt, wie der Sardus, vornehmlich wenn man alsdann den

Richter brav damit schmiert. Es löscht die geilen uud un-

keuschen Begierden aus, sonderlich weil man schöne Weiber

gar leicht für Geld bekommen kann. Mit kurzen Worten,

cs ist gar nicht auszusprechcn, was das liebe Geld Alles

vermag, wie ich denn schon vordem in meinem Schwarz und

Weiß etwas davon geschrieben habe, wenn man cs nur recht

zu gebrauchen und anzulegen weiß.

Was das Meinigc anbclangt, das ich damals sowohl

mit Rauben als mit Findung dicscs Schatzes zuwege ge¬

bracht, so hatte dasselbe eine seltsame Natur an sich; denn

erstlich machte es mich hoffährtigcr, als ich zuvor war, und

zwar so sehr, daß cs mich auch im Herzen verdroß, daß ich

nur Simplicius heißen sollte. Es hinderte mir den Schlaf,
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wie der Amcthist; denn ich lag manche liebe Nacht da und
spekulirte, wie ich dasselbe anlcgen und noch mehr dazu be¬
kommen möchte. Es machte mich zu einem vollkommenen
Rechenmeister; denn ich übcrschlug, was mein ungcmünztcs
Silber und Gold etwa wcrth sein möchte, summirte dasselbe
zu demjenigen, was ich hin und wieder verborgen und noch
bei mir im Scckel hatte, und befand ohne die Edclgcsteine
einen namhaften Betrag. Es gab mir auch seine eigene
angcborne Schalkheit und böse Natur zu versuchen, indem
cs mir das Sprüchwort: „wo viel ist, begehrt man immer
mehr," rechtschaffen auslegte und mich so geizig machte, daß
mir Jedermann hätte feind werden mögen. Ich bekam von
ihm gar närrische Anschläge und seltsame Grillen in'sHirn,
und folgte doch keinem einzigen Einfalle, den ich kriegte.
Einmal kam cs mir in den Sinn, ich sollte den Krieg auf-
gcbcn, mich irgend wohin setzen und mit einem schmutzigen
Maule zum Fenster hinaussehen. Aber geschwind reute
mich's wieder, vornehmlich da ich bedachte, was für ein freies
Leben ich führte, und was für Hoffnung ich hätte, ein gro¬
ßer Hans zu werden. Da dachte ich denn bei mir: „ Hui,
Simplicius! laß dich adeln und wirb dem Kaiser eine eigene
Kompagnie Dragoner aus deinem Scckel, so bist du schon
ein ausgemachter junger Herr, der mit der Zeit noch hoch
steigen kann." Sobald ich mir aber zu Gemüthe führte,
daß meine Hoheit durch ein einziges unglückliches Treffen
fallen, oder sonst durch einen Friedensschluß sammt dem
Kriege in kurzer Zeit ein Ende nehmen könnte, ließ ich mir
diesen Anschlag auch nicht mehr belieben. Alsdann fing
ich an, mir mein vollkommenes männliches Alter zu wün¬
schen; „denn wenn du dieses hättest," sagte ich zu mir
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selbst, „so nähmst du dir eine schöne, junge, reiche Frau;

alsdann kauftest Lu irgend einen adeligen Sitz und führtest

ein geruhiges Leben." Ich wollte mich auf die Viehzucht

legen und mein ehrliches Auskommen reichlich habe» kön¬

nen. Da ich aber wußte, daß ich noch oicl zu jung hierzu

war, so mußte ich diesen Anschlag ebenfalls fahren und

untcrwcges lassen. Solcher und dergleichen Einfälle hatte

ich viele, bis ich mich endlich entschloß, meine besten Sachen

irgendwo in einer wohlverwahrten Stadt einem begüterten

Manne in Verwahrung zu geben und zu verharren, was

das Glück fernerhin mit mir machen würde. Damals hatte

ich meinen Jupiter noch bei mir, denn ich konnte seiner

nicht wieder los werden. Derselbe redete zu Zeiten sehr

subtil und war etliche Wochen lang gar klug; er hatte mich

auch über alle Maßen lieb, weil ich ihm viel Gutes that,

und da er mich nun immer in tiefen Gedanken einher gehen

sah, sagte.er zu mir: „Liebster Sohn! schenkt Euer

Schindgeld, Gold und Silber hinweg." Ich sagte-

„Warum denn, mein lieber Jupiter?" „Darum," ant¬

wortete er, „damit Ihr Euch Freunde dadurch macht und

Eurer unnützen Sorgen los werdet." Ich cntgegnetc ihm,

daß ich lieber gern noch mehr hätte, wer wüßte, wo ich cs

noch brauchte. Darauf sagte er: „So seht, wo Ihr noch

mehr bekommt; aber ich sage Euch, auf solche Weise werdet

Ihr Euch Euer Lebtage weder Ruhe noch Freunde schaffen.

Laßt die alten Schabhälse geizig sein, Ihr aber haltet Euch

so, wie es einem jungen wackern Kerl znsteht; Ihr sollt ge¬

wiß noch viel eher Mangel an guren Freunden als an Geld

erfahren." Ich dachte der Sache nach und befand zwar,

daß Jupiter wohl von der Sache rede; aber der Geiz hatte
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mich dergestalt eingenommen, daß ich gar nicht daran
dachte, etwas zu verschenken. Jndcß verehrte ich zuletzt
dem Kommandanten ein Paar silberne und übergoldete
Doppelbechcr und meinem Hanptmannc ein Paar silberne
Salzfässer, womit ich freilich nichts Anderes anSrichtctc, als
daß ich ihnen nur den Mund auch nach dem klebrigen wäs¬
serig machte, weil cs seltene Altcrthümcr waren. Meinem
getreuesten Kameraden Springinsfeld schenkte ich zwölf
Reichsthalcr, und dieser rieth mir dagegen, ich sollte meinen
Reichthum von mir thuu, oder ich müßte gewärtig sein, daß
ich dadurch in Unglück käme, denn die Officicre sähen cs
nicht gern, daß ein gemeiner Soldat mehr Geld hätte, als
sic selbst. So hätte er auch ehemals gesehen, daß ein
Kamerad den anderen des Geldes halber heimlich ermordet.
Bisher hätte ich wohl heimlich halten können, was ich an Beute
erschnappt und erübrigt; denn Jedermann glaubte, ich hätte
Alles wieder an Kleider, Pferde und Gewehr gehängt.
Nunmehr aber würde ich Niemanden mehr ein Ding ver¬
kleiden oder ihm weiß machen können, daß ich kein über¬
flüssiges Geld hätte; denn Jeder machte den gefundenen
Schatz jetzt weit größer, als er an sich selbst sei, und da ich
ohnedies nicht mehr wie vordem spendete, so müsse er oft
hören, was unter den Burschen für ein Gemurmel gehe.
Sollre er sich an meiner Stelle befinden, so ließe er den
Krieg Krieg sein, setzte sich irgend wohin in Sicherheit und
ließe den lieben Gott walten. Seine Meinung wäre, ich
sollte das Glück nicht weiter versuchen, ich hätte mir Ehre
und Gut genug erworben und meine Sache so weit gebracht,
daß cs unter Tausenden kaum Einem so wohl geralhcn
möchte. Ich antwortete: „ Höre, Bruder! wie kann ich
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denn die Hoffnung, die ich zu einem Fähnlein habe, so
leicht in den Wind schlagen?" „Ja, ja!" entgcgnete
Springinsfeld, „hole mich dieser und jener, wenn du ein
Fähnlein bekommst. Die Andere», welche auch darauf
hoffen, dürften dir eher tausendmal den Hals brechen helfen,
wenn sie sähen, daß eins ledig wäre und du cs bekommen
solltest. Lerne mir nur keine Karpfen kennen, denn mein
Vater ist ein Fischer gewesen. Halte mir es zu Gute, Bru¬
der ! dcuu ich habe länger zugcsehcn, wie cs im Kriege her-
gcht, als du. Siehst du nicht, wie mancher Feldwebel bei
seinem kurzen Gewehre grau wird, der vor Vielen eine Kom¬
pagnie m habe» verdiente? Meinst du, sie seien nicht auch
Kerle, die etwas haben hoffen dürfen? Zudem, so gebührt
ihnen von Rechtswegen Hoch mehr als dir solche Beförde¬
rung, wie du wohl selbst cinstchst." Ich mußte dazu schwei¬
gen , weil Springinsfeld aus einem deutschen aufrichtigen
Herzen mir die Wahrheit so getreulich sagte, und dabei
nicht heuchelte; doch biß ich die Zähne heimlich über einan¬
der, denn ich bildete mir damals trefflich viel ein.

Jndcß erwog ich diese sowohl als meines Jupiters Re¬
den sehr fleißig und bedachte, daß ich keinen einzigen ange-
borncn Freund hätte, der sich meiner in Nöthen annchmen
oder meinen Tod, wofern er geschähe, heimlich oder öffent¬
lich rächen würde. Auch konnte ich mir leicht ciubilden,
wie die Sache umständlich und an sich selbst war. Dennoch
ließ es weder mein Ehr- noch mein Gcldgeiz, und noch viel
weniger die Hoffnung groß zu werden, zu, den Krieg auf-
zugcben und mir Ruhe zu schaffen, sondern ich verblieb bei
meinem ersten Vorsatze, und da sich mir eben eine Gelegen¬
heit nach Köln darbot — indem ich nebst hundert Drago-
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iiern etliche Kauflcute und Güterwagen von Münster dorthin

mußte geleiten helfen—packte ich meinen gefundenen Schatz

zusammen, nahm ihn mit und gab ihn einem von den vor¬

nehmste» Kauflcutcn daselbst aufzuheben, gegen Einhändi¬

gung eines spccificirten handschriftlichen Verzeichnisses. Es

waren vierundsicbcnzig Mark ungcmünztes feines Silber,

fünfzehn Mark Gold, achtzig Joachimsthaler und in einem

versiegelten Kästlcin unterschiedliche Ringe und Kleinodien,

welche mit Gold und Edelsteinen achthalb Pfund in Allem

gewogen, sammt achthundertunddreiundncunzig alten ge¬

münzten Goldstücken, deren jedes anderthalb Goldgülden

schwer war. Meinen Jupiter brachte ich ebenfalls dahin,

weil er es begehrte und in Köln ansehnliche Verwandte hatte.

Gegen dieselben rühmte er die Gutthatcn, die er von mir

empfangen halte, und machte dadurch, daß sie mir viele

Ehre erwiesen. Mir aber ricth er noch fortwährend, ich

sollte mein Geld besser anlegen und mir Freunde dafür kau¬

fen, die mir mehr nützen würden als das Gold in den

Kisten.

Das vierzehnte Kapitel.

Simpler, der Jäger, wirb vom Feind gefangen,
Pfleget auch bald gute Gunst zu erlangen.

Auf dem Zurückwege machte ich mir allerhand Gedan¬

ken, wie ich mich in's Künftige halten wollte, damit ich doch

Jedermanns Gunst erlangen möchte. Denn Springinsfeld
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überredet zu glauben, als ob mich Jedermann neide, wie cs

denn in der Wahrheit auch nicht anders war. So erinnerte

ich mich auch dessen, was mir die berühmte Wahrsagerin

z» Soest ehemals gesagt hatte, und belud mich deshalb mit

noch größeren Sorgen. Mit diesen Gedanken schärfte ich

meinen Verstand trefflich und nahm wahr, daß ein Mensch,

der ohne Sorgen dahin lebt, fast wie ein Stück Vieh sei.

Ich sann aus, welcher Ursache halber mich wohl der Eine

oder der Andere hassen möchte, und erwog, wie ich einem

Jeden begegnen müsse, damit ich dessen Gunst wieder er¬

lange. Daneben verwunderte ich mich auch auf's Höchste,

daß die Kerle so falsch sei» und mir lauter gute Worte

geben sollten, da ste mich doch nicht liebten. Deswegen

gedachte ich mich anzustellen, wie die Anderen, und zu reden,

was einem Jeden am Besten gefiele und am Angenehmsten

wäre, auch Jedem mit Ehrerbietung zu begegnen, obschon

es mir nicht um's Herz wäre. Vornehmlich aber merkte ich

klar und deutlich, daß meine eigene Hoffart mich mit den

meisten Feinden beladen hatte, und ich hielt deswegen für

nöthig, mich wieder dcmüthig zu stellen, obschon ich cs nicht

sei, mit den gemeinen Kerlen wieder unten und oben zu
liege», vor den Höheren dagegen den Hut in den Händen

zu tragen, und mich der Klciderpracht in Etwas abzuthun,

bis sich etwa mein Stand ändern würde. Ich hatte mir

von jenem Kaufherrn in Köln hundert Thaler geben lassen,

mit dem Versprechen, dieselben sammt den Zinsen wieder

zu erlegen, wenn er mir meinen ihm anvertrautcn Schatz

aushändigte. Diese gedachte ich unterweges der Convoi

halb zu vcrspenden, weil ich nunmehr erkannte, daß der
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Geiz keine Freunde »nicht. Solcher Gestalt war ich ent¬

schlossen, mich zu ändern und noch auf diesem Wege den

Anfang zu machen. Ich machte aber die Zeche ohne den

Wirth und mein ganzer Anschlag wurde auf Einmal zu

Wasser. Denn da wir durch das Bergische Land ziehen

wollten, paßten uns an einem sehr vorthcilhaften Orte acht¬

zig Feucrröhrcr und fünfzig Reiter auf, eben als ich selbst

zu Fünft mit einem Korporal abgcschickt wurde, voran zu

reiten und die Straße zu erkunde». Die Feinde verhielten

sich still, als wir in ihren Halt kamen, und ließen uns auch

vorüberziehen, damit, wenn sie uns angegriffen hätten, die

Convoi nicht gewarnt würde, bis sie auch zu ihnen in die

Enge käme. Sic schickten uns aber einen Körnet mit acht

Reitern nach, die uns im Gesicht behielten, bis die Ihrigen

unsere Convoi angriffen und wir umkchrten, um uns eben¬

falls zu den Wagen zu thun. Da gingen sie auf uns los

und fragten, ob wir Quartier haben wollten? Ich für

meine Person war gar wohl beritten, denn ich hatte mein

bestes Pferd unter mir. Ich wollte aber gleichwohl nicht

ausrcißen, sondern schwang mich herum auf eine kleine

Ebene, um zu sehen, ob da Ehre cinzulcgen sein möchte.

Indessen hörte ich stracks an dem Gruße, welchen die Unsri-

gen empfingen, wie viel die Glocke geschlagen habe, und

trachtete deswegen nach der Flucht. Aber der Körnet hatte

Alles vorbedacht und uns den Paß schon abgeschnitten, und

indem ich nun bedacht war mich durchzuhaucn, bot er mir,

weil er mich für einen Officicr ansah, nochmals Quartier

an. Ich dachte bei mir: „Das Leben eigentlich davon zu

bringen, ist besser, als ein ungewisses WagstückI" und

fragte ihn deswegen: ob er mir, als ein redlicher Soldat,
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Onarticrhaltcn wollte? Er antwortete: „Ja, rechtschaffen!"
Also reichte ich ihm meinen Degen hin und gab mich derge¬
stalt gefangen. Er fragte mich sogleich, was ich für Einer
sei? denn er sehe mich für einen Edelmann und also auch
für einen Ofstcier an. Da ich ihm aber antwortete: ich
würde der Jager von Soest genannt, entgegnetc er: „So
hat Er gutes Glück, daß Er uns vor vier Wochen nicht
in die Hände gcrathen ist; denn zu dieser Zeit hätte ich
Ihm kein Quartier geben noch halten dürfen, dieweil man
ihn damals bei uns für einen öffentlichen Zauberer gehal¬
ten hat.

Dieser Körnet war ein tapferer junger Kavalier und
nicht über zwei Jahre älter als ich. Er erfreute sich trefflich,
daß er die Ehre hatte, den berühmten Jäger gefangen zu
haben. Deswegen hielt er auck das versprochene Quartier
sehr ehrlich und zwar auf die Weise der Holländer, deren
Gebrauch cs ist, ihren gefangenen spanischen Feinden von
demjenigen, was der Gürtel beschließt, Nichts zu nehmen.
Ja, er hatte solche Ehrfurcht vor mir, daß er mich nicht ein¬
mal durchsuchen ließ; ich selbst aber war der Bescheidenheit,
daß ich das Geld aus meinen Schubsäckcn that und cs ihnen
zustcllte, da es an ein Theilen ging. Ich sagte auch dem
Körnet heimlich, er sollte sehen, daß ihm mein Pferd, Sat¬
tel und Zeug zu Lhcil würde; denn im Sattel würde er
dreißig Dukaten finden, und das Pferd hätte ohnedies
schwerlich seines Gleichen. Deswegen nun wurde mir der
Körnet so hold, als ob ich sein leiblicher Bruder wäre. Er
setzte sich auch gleich auf mein Pferd und ließ mich auf dem
seinigcn reiten. Von der Convoi aber blieben nicht mehr
als sechs Mann todt und dreizehn wurden gefangen, worun-
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ter acht beschädigt waren. Die Ucbrigen gingen durch und

hatten das Herz nicht, dem Feinde im freien Felde die

Vcnte wieder abznjagcn, was sie gar fein hätten thun kön¬

nen, weil sic Alle zu Pferde waren.

Nachdem die Beuten und Gefangenen gcthcilt worden

waren, gingen die Schwere» und Hessen — denn sie waren

aus unterschiedlichen Garnisonen — noch selbigen Abend

von einander. Mich und den Korporal, samint noch drei

Dragonern, behielt der Körnet, weil er uns hatte gefangen

bekommen. Daher wurden wir in eine Festung geführt,

die nicht ganz zwei Meile» von unserer Garnison lag. Weil

ich nun vordem selbigem Orte vielen Dampf angcthan hatte,

so war mein Name daselbst wohl bekannt, ich selbst aber

mehr gefürchtet als geliebt. Als wir die Stadt vor Augen

hatten, schickte der Körnet einen Reiter voran, um seine An¬

kunft dem Kommandanten anzukündigcn, auch anzuzeigen,

wie cs abgelaufcn und wer die Gefangenen seien. Davon

gab es denn ein Gelaufe in der Stadt, das nicht auszusprc-

chcn ist, weil Zeder den Wunder auszurichtcn gewohnten

Jäger gern sehen wollte. Da sagte der Eine Dies, der

Andere Jenes von mir, und cs war nicht anders anznsehcn,

als ob ein großer Machthaber seinen Einzug gehalten hätte.

Wir Gefangenen wurden stracks zum Kommandanten

geführt, welcher sich sehr über meine Jugend verwunderte.

Er fragte mich, ob ich noch nie auf schwedischer Seite ge¬

dient hätte, und was ich für ei» Landsmann wäre? Als

ich ihm nun die Wahrheit sagte, wollte er wissen, ob ich

nicht Lust hätte, wieder auf ihrer Seite zu bleiben? Ich

antwortete ihm, daß es mir sonst gleich gälte; allein, weil

ich dem römischen Kaiser einen Eid geschworen hätte, so
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befahl er, uns zum Gewaltiger zu führen, erlaubte jedoch
dem Körnet auf sein Anhalten, auf den Abend u»S zu
gastiere», weil ich zuvor meine Gefangenen — darunter
sein Bruder sich befunden — auch solcher Gestalt behandelt
hätte. Da nun der Abend kam, fanden sich unterschiedliche
Officicrc, sowohl Soldaten von Fortun als gebornc Kava¬
liere, bei'm Körnet ein, der mich und den Korporal auch
holen ließ. Da wurde ich, »in die Wahrheit zu bekennen,
von ihnen überaus höflich behandelt. Ich machte mich so
lustig, als ob ich niemals verloren gehabt hätte, und ließ
mich so vertraulich und offenherzig vernehmen, als ob ich
bei keinem Feinde gefangen, sondern bei meinen besten
Freunden wäre. Dabei befliß ich mich der Bescheidenheit,
so viel mir immer möglich war; denn ich konnte mir leicht
cinbilden, daß dem Kommandanten mein Verhalten wieder
gemeldet werden würde, was auch, wie ich nachmals erfah¬
ren habe, geschehen ist.

Den andern Tag wurden wir Gefangenen, und zwar
Einer nach dem Andern, vor de» Rcgimcntsschulzen geführt,
welcher uns verhörte. Der Korporal war der Erste und
ich der Andere. Sobald ich in den Saal trat, verwunderte
sich der Rcgimentsschulze ebenfalls über meine Jugend und
sagte, um mir dieselbe vorzurückeu: ,,Mcin Kind! was
har dir denn der Schwede gcthan, daß du wider ihn kriegst?"
Das verdroß mich, vornehmlich da ich eben so junge Sol¬
daten bei ihnen gesehen hatte, als ich war, und ich antwor¬
tete deshalb: „Die schwedischen Krieger haben mir meine
Schncllkugcln oder Klicker genommen, die wollte ich gern
wiederholen." Da ich ihn nun dergestalt bezahlte, schämten



83

sich seine beisitzcndc» Officiere, maße» Einer von ihnen an¬
fing, auf Latein zu sagen: er sollte von ernstlichen Sachen
mit mir reden, denn er hörte wohl, daß er kein Kind vor
sich hätte. Da merkte ich, daß er Eusebius hieße, weil ihn
selbiger Officier so nannte. Darauf fragte er mich nach
meinem Namen, und nachdem ich ihm denselben genannt
hatte, sagte er: ,,Es ist kein Teufel in der Hölle, der Sim-
plicissimus heißt!" Da antwortete ich: ,,So ist vcrmuth-
lich auch Keiner in der Hölle, der Eusebius heißt!" Ich
bezahlte ihn also gar artlich, wie unfern Mustcrschrciber
Cyriacus, was aber von den Officiercn nicht zum Besten
aufgcnommcn wurde, maßen sie nur sagten: ich sollte mich
erinnern, daß ich ihr Gefangener sei und nicht des Scher-
zens halber wäre hcrgeholt worden. Ich wurde dieses Ver¬
weises wegen noch nicht roth, bat auch nicht um Verzeihung,
sondern entgegncte: weil sie mich als einen Soldaten ge¬
rangen hielten und nicht als ein Kind wieder laufen lassen
würden, so hätte ich mich versehen, daß man mich auch nicht
wie ei» Kind gefoppt hätte. Wie man mich gefragt, so
hätte ich geantwortet, und ich hoffte auch, ich würde nicht
unrecht daran gcthan haben. Darauf fragten sic mich nach
meinem Vaterlande, Herkommen und Geburt, und vornehm¬

lich, ob ich nicht auch auf schwedischer Seite gedient hätte?
Desgleichen, wie es in Soest beschaffen? wie stark dessen
Besatzung sei? und was des Dinges mehr ist. Ich antwor¬
tete auf Alles behend, kurz und gut, und zwar wegen Soest
und feiner Besatzung so viel, als ich mich zu verantworten
getraute. Ich konnte aber gar wohl verschweigen, daß ich das
Narrenhandwerk getrieben hatte, weil ich mich dessen schämte.

Vvlksroman. lll 6
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Das fünfzehnte Kapitel.

Simpler vom Schweden wird ledig gemacht.
Darnach er hatte gleich Ssnfangs getrachtet.

Indessen erfuhr man zu Soest, wie es mit der Convoi
abgelaufen, und daß ich mit dem Korporal und Anderen
mehr gefangen, auch wo wir hingeführt worden waren.
Deshalb kam gleich den andern Tag ein Trommelschläger,
um uns abzuholcn. Diesem wurde der Korporal und die
drei Anderen verabfolgt und ein Schreiben mitgcgeben, das
mir der Kommandant zu lesen überschicktc, und das folgen¬
den Inhalts war:

„ Mein Herr u. s. w.! Durch den Wicdcrbringer, die¬
sen Tambour, ist mir dessen Schreiben eingehändigt worden,
und ich schicke denn hiermit, gegen empfangenes Lösegcld,
den Korporal sammt den übrigen drei Gefangenen zurück.
Was aber Simplicius, den Jäger, anbclangt, so kann der¬
selbe, weil er ehemals auf dieser Seite gedient hat, nicht
wieder hinüber gelassen werden. Kanu ich indeß dem Herrn
ein klebrigen, außerhalb Hcrrcnpslichten, in Etwas behülflich
sein, so hat derselbe an mir einen willigen Diener, als der
ich so weit bin und verbleibe des Herrn

dienstbercitwilliger N. von A. S."
Dieses Schreiben gefiel mir nicht halb, und doch mußte

ich mich noch für die Mitthciluug desselben bedanken. Ich
begehrte mit dem Kommandanten zu reden, bekam aber die
Antwort, daß er schon selbst nach mir schicken würde, wenn
er zuvor den Trommelschläger abgefertigt hätte, was mor-
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gen früh geschehen sollte, als bis wohin ich mich zu gedul¬
den hätte.

Da ich nun die bestimmte Zeit abgewartet hatte, schickte
der Kommandant nach mir, als cs eben Essenszeit war.
Da widerfuhr mir das erste Mal die Ehre, bei ihm an
seiner Tafel zu sitzen. So lange man aß, ließ er mir mit
dem Trünke ziemlich reichlich und sehr freundlich zusprcchen
und gedachte weder Kleines noch Großes von demjenigen,
was er mit mir vorhatte, und mir wollte cs doch auch nicht
anstehen, etwas davon anzufange». Nachdem man aber
ausgestanden war und ich einen ziemlichen Tummel hatte,
sagte er: „Lieber Jäger! Ihr habt aus meinem Schreiben
verstanden, unter was für einem Vorwände ich Euch hier
behalte; und zwar habe ich gar keine unrechtmäßige Sache,
oder sonst Etwas vor, was wider Vernunft oder Kricgsge-
brauch wäre. Denn Ihr habt mir und dem Rcgiments-
schultheiß selbst gestanden, daß Ihr vordem auf unserer Seite
bei der Hauptarmce gedient habt. Ihr werdet Euch deshalb
entschließen müssen, unter meinem Rcgimcnte Dienste an-
zunchmen, und ich will Euch dann mit der Zeit, wenn Ihr
Euch wohl verhaltet, dergestalt emporbringcn, wie Ihr cs
bei den Kaiserlichen nimmermehr hättet hoffen dürfen.
Widrigenfalls werdet Ihr mir es nicht verdenken, wenn ich
Euch wiederum demjenigen Obcrstlieutenant überschicke, wel¬
chem Euch die Dragoner vordem abgefangen haben." Ich
antwortete: „Hochgeehrter Herr Oberster I" — denn da¬
mals war noch nicht der Brauch, daß man Soldaten von
Fortun Ihr Gnaden betitelte, obgleich sie Obersten waren
— „ich hoffe, daß ich, weil ich weder der Krone Schweden,
noch deren Verbündeten, viel weniger dem Oberstlicutcnant

6 *
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jemals mit Eid verpflichtet, sondern nur ein Pfcrdejungc
gewesen bin, von daher nicht verbunden sei, schwedische
Dienste anzunchnicn, und dadurch den Eid zu brechen, wel¬
chen ich dem römischen Kaiser geschworen habe. Deswegen
bitte ich meinen hochgeehrten Herrn Obristcn allcrgehor-
samst, er beliebe mich dieser Zumuthung zu übcrhebcn."
„Was!" sagte der Oberst, „verachtetIhr denn die schwedi¬
schen Dienste? Ihr müßt wissen, daß Ihr '.nein Gefangener
seid, und che ich Euch wieder nach Soest lasse, um dem Ge-
genthcilc zu dienen, eher will ich Euch einen andern Prozeß
weisen oder Euch im Gefängnisse verderben lassen. Darnach
wisset Euch einmal für allemal zu richten!" Ich erschrack
zwar über diese Worte, ergab mich aber darum noch nicht,
sondern antwortete: Gott wolle mich vor solcher Verach¬
tung sowohl als vor dem Meineide behüten. Im Uebrigen
stände ich in unterthäniger Hoffnung, der Herr Oberst würde
mich, seiner wcitbcrühmtcn Bescheidenheit nach, wie einen
Soldaten behandeln. „Ja," sagte er, „ich wüßte wohl,
wie ich Euch behandeln könnte, wenn ich der Strenge nach
ocrfahren wollte; aber bedenkt Euch besser, damit ich nicht
Ursache ergreife, Euch etwas Anderes zu weisen." Darauf
wurde ich wieder in das Stockhaus geführt.

Jedermann kann wohl unschwer erachten, daß ich selbige
Nacht nicht viel geschlafen, sondern allerhand Gedanken ge¬
habt habe. Am folgenden Morgen aber kamen etliche
Officicre mit dem Körnet, welcher mich gefangen bekommen
hatte, zu mir, unter dem Scheine, mir die Zeit zu kürzen,
in Wahrheit aber, um mir weiß zu machen, als ob der
Oberst gesonnen wäre, mir als einem Zauberer den Prozeß
machen zu lassen, wenn ich mich nicht zu etwas Anderem
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bequemen würbe. Sie wollten mich also erschrecken und
sehen, was hinter mir stacke. Weil ich mich aber meines
guten Gewissens tröstete, so nahm ich Alles ganz kaltstnnig
an und redete nicht viel, indem ich dabei wohl merkte, daß
es dem Obersten um nichts Anderes zu thun war, als baß
er mich ungern in Soest sah. So konnte er sieb auch leicht
einbildcn, daß ich, wenn er mich ledig ließe, selbigen Ort
wohl nicht verlassen würde, weil ich meine Beförderung
dort hoffte und noch zwei schöne Pferde sowie sonstige köst¬
liche Sachen allda hatte. . Den folgenden Tag ließ er mich
wieder zu sich kommen und fragte mich nochmals ernstlich,
ob ich mich zu dem Einen und dem Anderen entschlossen
hätte? Ich antwortete: „Dies, Herr Oberster! ist mein
Entschluß, daß ich eher sterben, als meineidig werden will!
Wenn's aber meinem hochgeehrten Herrn Oberst belieben
wird, mich auf freien Fuß zu stellen und mit keinen Kriegs¬
dienste» zu belegen, so will ich dem Herrn Oberst mit Herz,
Mund und Hand versprechen, in sechs Monaten keine Waffen
wider Schwedische und Hessische zu tragen oder zu gebrau¬
chen. Solches ließ sich der Oberst stracks gefallen; er bot
mir darauf die Hand und schenkte mir zugleich das Löscgeld.
Auch befahl er seinem Gchcimschrcibcr, daß er deswegen
einen zweifachen Schein aufsetzte, den wir Beide unterschrie¬
ben, und worin er mir Schutz, Schirm und alle Freiheit,
so lange ich in der ihm anvertrauten Festung verbliebe, ver¬
sprach. Ich hingegen verbriefte mich über obige zwei Punkte,
daß ich, so lange ich mich in derselben Festung aufhalten
würde, nichts Nachthciliges wider deren Besatzung und ihren
Kommandanten vornehmen, noch Etwas, das ihr zum Nach-
thcil und Schaden vorgcnommen würde, verhehlen, sondern
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vielmehr deren Nutzen und Frommen fördern und ihren
Schaden »ach Möglichkeit wenden, ja, wenn der Ort feind¬
lich angegriffen würbe, denselben vertheidigcn helfen sollte
und wollte.

Hierauf behielt mich der Oberst wieder bei dem Mit¬
tagsimbiß und that mir mehr Ehre an, als ich von den
Kaiserlichen mein Lebtage hätte hoffen dürfe». Dadurch
gewann er mich nach und nach dergestalt, daß ich nicht wie¬
der nach Soest gegangen wäre, wenn schon er mich dahin
hätte lassen und meines Versprechens ledig zählen wollen.
Das hcißl dem Feinde ohne Blutvergießen einen Abbruch
gethan; denn von dieser Zeit an war cs mit den Socstcr
Parteigängern so viel als Nichts, weil sie mich nicht mehr
hatten, was ich ihnen indeß nicht zum Nachtheilc noch mir
zum Ruhme nachgeredet haben will.

Das sechszehutc Kapitel.

Simpler will einen Freiherrn abgcbm,
Und führt ein rechtes freigebiges Leben.

Wenn ein Ding einmal sein soll, so schickt sich Alles
dazu. Ich vermeinte, das Glück hätte mich zur Ehe ge¬
nommen, oder wenigstens sich so eng mit mir verbunden,
daß mir die allerwiderwärtigstcn Bcgcgnisse zum Besten ge¬
deihen müßten, als ich über des Kommandanten Tafel saß
und vernahm, daß mein Knecht mit meinen zwei schönen
Pferden von Soest zu mir gekommen wäre. Ich wußte
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aber nicht — wie ich es hernach beim Auskchrcn befand —
daß das tückische Glück der Sirenen Art an sich hat, welche
denjenigen am übelsten wollen, denen sie sich am geneigteste»
erzeigen, und daß es Einen der Ursache halber desto höher
hebt, damit es ihn hernach desto tiefer stürze.

Dieser Knecht — den ich ehemals von den Schweden
gefangen bekommen hatte — war mir über alle Maßen ge¬
treu, weil ich ihm viel Gutes Ihat. Daher sattelte er alle
Tage meine Pferde und ritt dem Trommelschläger, der mich
abholen sollte, ein gutes Stück Weges von Soest aus ent¬
gegen, so lange er aus war, damit ich nicht allein nicht so
weit gehen, sondern auch — denn er vermeinte, ich wäre
ausgezogen worden — nicht nackend oder zerlumpt nach
Soest kommen dürfte. Also begegnete er dem Trommel¬
schläger und seinen Gefangenen, und hatte mein bestes
Kleid aufgepackt. Da er mich aber nicht sah, sondern ver¬
nahm, daß ich bei dem Gegentheile Dienste anznnehmcn
aufgchalten würde, gab er den Pferden die Sporen und
sagte: „Adieu, Tambour! und Ihr, Korporal! wo mein
Herr ist, da will ich auch sein!" Er ging also durch und
kam zu mir, eben als der Kommandant mich ledig gespro¬
chen hatte und mir große Ehre anthat. Der Kommandant
ließ darauf meine Pferde in ein Wirthshaus schaffen, bis
ich mir selbst eine Wohnung nach meinem Willen bestellen
möchte, und pries mich glückselig wegen der Treue meines
Knechtes, verwunderte sich auch, daß ich, als ein gemeiner
Dragoner und noch so junger Kerl, so schöne und vortreff¬
liche Pferde besitzen und so wohl beritten sein sollte. Auch
lobte er, als ich Abschied nahm und in besagtes Wirthshaus
ging, das eine Pferd so trefflich, daß ich gleich merkte, er
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würde mir es gern abgckauft haben. Weil er mir's nun

aber aus Bescheidenheit nicht feil machte, so sagte ich: wenn

ich die Ehre begehren dürfte, daß er cs von mcincrwcgen

behalten wollte, so stände cs zu seine» Diensten. Er schlug

mir indcß rund ab, cs anzunehmen, wiewohl mehr darum,

weil ich einen ziemlichen Rausch hatte und er die Nachrede

nicht haben wollte, daß er einem Trunkenen etwas abgc-

schwatzt, was ihn vielleicht nüchtern reuen möchte, also daß

er des edlen Pferdes gern ermangelte.

Dieselbe Nacht bedachte ich, wie ich künftig mein Leben

anstelle» wollte. Ich entschloß mich deshalb, die sechs Mo¬

nate über zu verbleiben, wo ich wäre, und also den Winter,

der nunmehr vor der Thürc war, in Ruhe hinzubringen,

wozu ich denn Geldes genug wußte, um auszurcichen, wenn

schon ich meinen Schatz zu Köln nicht angrifse. „In solcher

Zeit," dachte ich bei mir, „wächst du vollends aus und er¬

langst deine völlige Stärke, und kannst dich darnach auf den

künftigen Frühling wieder desto tapferer unter die kaiserliche

Armee in's Feld begeben."

Des Morgens früh zerlegte ich meinen Sattel, welcher

noch weit besser gespickt war als derjenige, den der Körnet

von mir bekommen hatte. Nachgehcnds ließ ich mein bestes

Pferd vor des Obersten Quartier bringen und sagte zu ihm:

da ich mich entschlossen hätte, die sechs Monate, in welchen

ich nicht kriegen dürfte, unter dem Schutze des Herrn Ober¬

sten allhier ruhig znzubringcn, so seien mir meine Pferde

nichts nütze, um welche cs doch Schade wäre, wenn sie ver¬

derben sollten. Ich bäte ihn deswegen, er wolle belieben,

gegenwärtigem Soldatenklcpper einen Platz unter den sci-

nigcn zu gönne» und solches von mir als ein Zeichen dank-
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barer Erkenntlichkeit für empfangene Gnaden unschwer an-
zunchmcn. Der Oberst bedankte sich mit großer Höflichkeit
und sehr huldvollen Anerbietungen, und schickte mir auch,
um seine Gunst und Gewogenheit gegen mich an den Tag
zu legen, noch denselben Nachmittag seinen Hofmeister mit »
einem gemästeten lebendigen Ochsen, zwei fetten Schweinen,
einer Tonne Wein, vier Tonnen Bier und zwölf Fudern
Brennholz. Dieses Alles ließ er mir vor meine neue Woh¬
nung, die ich eben auf ein halbes Jahr bestellt hatte, brin¬
gen und dabei sage»: weil er sähe, daß ich bei ihm Hausen
wollte, und sich leicht einbildcn könnte, daß cs im Anfänge
mit Lebensmitteln schlecht bestellt sein werde, so schickte er

mir zur Haussteuer neben einem Trünke ein Stuck Fleisch,
zusammt dem Holze, selbiges dabei kochen zu lassen, mit
fernerem Anhänge: daß, wofern er mir in irgend Etwas
bchülflich sein könnte, er cs nicht unterlassen wollte. Ich
bedankte mich, so höflich als ich konnte, verehrte dem Hof¬
meister zwei Dukaten und bat ihn, mich seinem Herrn bestens
zu empfehlen.

Da ich sah, daß ich meiner Freigebigkeit halber bei dem
Obersten so hoch geehrt wurde, so gedachte ick mir auch bei
dem gemeinen Manne ein Ansehen und gutes Lob zu
machen, damit man mich für keinen kahlen Bärenhäuter
hielte, und ließ deswegen in Gegenwart meines Hauswirthcs
meinen Knecht vor mich kommen. Zu demselben sagte ich:
„Lieber Niklas! Du hast mir mehr Treue erwiesen, als
ein Herr seinem Knechte anmuthcu darf. Da ich es nun
aber dir nicht zu vergelten weiß, weil ich in dieser Zeit kei¬
nen Herrn und also auch keinen Krieg habe, so daß ich
Etwas erobern könnte, um dich zu belohnen, wie cs mir
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wohl anstände, zumal da ich auch wegen meines stillen Le¬
bens, das ich hinfort zu führen gedenke, keinen Knecht mehr
zu halten bedacht bin: so gebe ich dir hiermit das andere
Pferd, sammt Sattel, Zeug und Pistolen, als deinen Lohn,
mit der Bitte, du wollest damit fürlieb nehmen und dir für
dieses Mal einen andern Herrn suchen. Kann ich dir in's
Künftige in Etwas zu Diensten sein, so magst du mich
jederzeit darum ersuchen." Darauf fing mein guter Niklas
an zu weinen und sagte: „Ach, mein Herr! ich habe in
diesem einzigen Vierteljahre ja nicht so viel um Euch ver¬
dient; behaltet das Pferd zu Eurem Nutzen und mich dazu,
wenn cs Euch beliebt; ich will eher bei Euch Hunger leiden,
als bei einem andern Herrn stattlich leben, wenn ich nur
weiß, daß ich Euch damit wohl diene." „Nein!" sagte ich,
„ ich kann keinen Knecht vor mir sehen, wenn ich nicht selbst
wie ein Herr leben darf. Suche dir eine bessere Gelegen¬
heit , denn ich will einmal nicht haben, daß du ein Mitge-
noffe meines Unglücks sein sollst." Also küßte er mir die
Hände und konnte vor Weinen schier nicht reden. Er.
wollte auch durchaus das Pferd nicht annehmen, sondern
hielt für besser, ich sollte es versilbern und zu meinem Un¬
terhalte gebrauchen. Zuletzt überredete ich ihn dennoch, daß
er cs anuahm, nachdem ich ihm versprochen hatte, ihn
wieder in meine Dienste zu nehmen, sobald ich Jemanden
brauchen würde. Ucker tiefen Abschied wurde mein Haus¬

vater so mitleidig, daß ihm ebenfalls die Augen übergingen,
und gleichwie mich mein Knecht bei der Soldateska, also
erhob mich mein Hausvater bei der Bürgerschaft wegen die¬
ser That mit großem Lobe über alle schwangeren Bauern.
Der Kommandant hielt mich für einen so entschlossenen
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Kerl, daß er sich sogar getraute, Schlösser auf mein Wort

zu Laue», weil ich mich selbst meiner herrlichen Pferde,

meines Gewehres und des getreuen Knechtes entblößte, um

nicht allein meinen Eid. welchen ich dem Kaiser geschworen,

treulich, sondern auch dasjenige, wessen ich mich gegen ihn

verschrieben hatte, desto steifer zu halten. Also wurde ich

ein Herr für mich selbst, wie jener Bettler, der Niemanden

unterthan ist. Dergestalt verkehrt sich Alles in der ver¬

kehrten Welt, indem Alle schwören müssen, wann sie Kriegs¬

dienste annchmcn, ich hingegen mich verpflichten mußte, da

ich sie einstclltc.

Das siebenzehnte Kapitel.

Simpler sagt, was er sechs Monate will machen,
Und die Wahrsagerin sagt ihm viele Sachen.

Ich glaube, cs ist kein Mensch in der Welt, der nicht

einen Hasen im Busen habe. Denn wir sind ja Alle einer¬

lei Gemachtes, und ich kan» an meinen Birnen wohl merken,

wann andere zeitig sind. „Hui, Geck!" möchte mir viel¬

leicht Einer antworten, „wenn du ein Narr bist, meinst du

darum, Andere seien es auch?" Nein, das sage ich nicht,

denn das wäre zu viel geredet. Aber dieses halte ich dafür,

daß der Eine den Narren besser verbirgt als der Andere.

Es ist Einer darum noch kein Narr, wenn schon er närrische

Einfälle hat; denn wir haben in der Jugend gemeiniglich

Alle dergleichen. Wer aber solche Einfälle heraus läßt.
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der wird für einen Narren gehalten, weil ei» Thcil densel¬

ben gar nicht, Andere aber ihn nur halb sehen lassen. Die¬

jenigen, welche den ihrigen ganz und gar unterdrücken, sind

rechte Saucrtöpfe; diejenigen aber, welche den ihrigen nach

Gelegenheit der Zeit bisweilen ein wenig mit den Ohren

hcrvortragcn und Athcm schöpfen lassen, damit er nicht gar

bei ihnen ersticke, die halte ich für die besten und.verstän¬

digsten Leute. Ich ließ den mcinigcn nur zu weit heraus,

da ich mich in einem so freien Stande sah und noch Geld

wußte, wie ich den» einen Jungen annahm, den ich als

einen Edelpagcn kleidete, und zwar in die närrichsten Farben,

nämlich ocilchcnblau und gelb ausgemacht, was meine Livrei

sein mußte, weil es mir so gefiel. Derselbe mußte mir auf-

wartcn, als wenn ich ei» Freiherr und kurz zuvor kein Dra¬

goner, oder vor einem halben Jahre ein armer lausiger

Nohbubc gewesen wäre.

Dies war die erste Thorhcit, welche ich in dieser Stadt

beging, und obgleich sie ziemlich groß war, so wurde sie

doch von Niemanden gemerkt und noch viel weniger geta¬

delt. Aber was macht es? Die Welt ist der Thorhcitcn

so voll, daß sie Keiner mehr achtet, noch dieselben verlacht

oder sich darüber verwundert, weil sic deren gewohnt ist.

So hatte ich auch den Ruf eines klugen und guten Solda¬

ten, und nicht eines Narren, der die Kinderschuhe noch trägt.

Ich dingte mich und meinen Jungen meinem Hausvater in

die Kost, und gab ihm an Bezahlung auf Abschlag, was

mir der Kommandant wegen meines Pferdes an Fleisch und

Holz verehrt hatte. Zum Getränk aber mußte mein Junge

den Schlüssel haben, weil ich denen, die mich besuchten, gern

davon mitthcilte. Denn sintemal ich weder Bürger noch
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Soldat war, und also Komm meines Gleichen hatte, der
mir Gesellschaft hätte leisten mögen, so hielt ich mich zu
beiden Theilcn und bekam daher täglich Kameraden genug,
die ich ungetränkt nicht bei mir ließ. Unter den Bürgern
daselbst machte ich die beste Bekanntschaft mit dem Orga¬
nisten, weil ich die Musik liebte und — ohne Ruhm zu
melden — eine trefflich gute Stimme hatte, die ich Lei mir
nicht verschimmeln lassen wollte. Dieser lehrte mich, wie
ich componircn sollte, und sowohl auf dem Instrumente als
auf der Harfe besser schlagen. So war ich ohnedies auf
der Laute ei» Meister; ich schaffte mir daher eine eigene an
und hatte schier täglich meinen Spaß damit. Wenn ich
bann satt war Musik zu machen, so ließ ich den Kürschner
kommen, der mich im Paradiese in allen Gewehren unter¬
wiesen hatte. Mit demselben übte ich mich, um noch voll¬
kommener zu werden. So erlangte ich auch beim Kom¬
mandanten, daß mich einer von seinen Konstabcln dieBüch-
scnmcistercikunst und etwas mit dem Feuerwerke umzugchen
für die Gebühren lehrte. Im Ucbrigcn hielt ich mich sehr
still und eingezogen, also daß sich die Leute verwunderten,
wenn sie sahen, daß ich stets über den Büchern saß, wie ein
Student, da ich doch des Raubens und Blutvergießens war
gewohnt gewesen.

Mein Hausvater war. des Kommandanten Spürhund
und mein Hüter, wie ich denn merkte, daß er all mein Thun
und Lassen demselben hinterbrachte, und zwar konnte ich den
Obersten nicht darum verdenken; denn wenn ich Komman¬
dant gewesen wäre und einen solchen Gast gehabt hätte,
wie ich geachtet wurde, so hätte ich es auch also gemacht.
Ich konnte mich aber artlich darein schicken; denn ich gedachte
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des Kriegswesens kein einziges Mal, und wenn man davon
redete, so that ich, als wäre ich niemals ein Soldat gewe¬
sen , und als wäre ich nur darum da, um meinen täglichen
Beschäftigungen, deren ich so eben erst gedacht habe, abzu-
wartcn. Ich wünschte zwar, daß meine sechs Monate bald
herum sei» möchten; es konnte aber aus meinen Reden
Niemand abnchmen, welchem Theile ich alsdann dienen
wollte. So oft ich dem Obersten meine Aufwartung machte,
behielt er mich auch an der Tafel, und da setzte es denn je
zuweilen solche Gespräche, wodurch mein Vorsatz, Sinn und
Gedanken ausgeholt werden sollten. Ich antwortete aber
jederzeit so vorsichtig, daß man nicht wissen konnte, wes
Sinnes ich sei, und daß man sich doch alles Guten gegen
mich versehen mußte. Einstmals sagte der Oberst zu mir:
„Wie steht es, Jäger! wollt Ihr noch nicht Schwedisch wer¬
den? Gestern ist mir ein Fähndrich gestorben." Ich ant¬
wortete : „Hochgeehrter Herr Oberst! steht es dock) einem
Weibe wohl an, wenn sie nach ihres Mannes Tode nicht
gleich wieder heirathet, warum sollte ich mich denn nicht
sechs Monate gedulden?" Dergestalt entging ich jederzeit
und erlangte doch des Obersten Gunst je länger je mehr,
und zwar so sehr, daß er mir sowohl innerhalb als außer¬
halb der Festung herum zu spazieren erlaubte; ja, ich durfte
endlich den Hasen, Feldhühnern und Vögeln nachstcllcn,
was seinen eigenen Soldaten nicht vergönnt war. So
fischte ich auch in der Lippe und war so glücklich damit, daß
cs das Ansehen hatte, als ob ich Beides, Fische und Krebse
aus dem Wasser bannen könnte. Darum ließ ich mir nur
ein schlechtes Jägerklcid machen und strich in demselben bei
Nacht — denn ich wußte alle Wege und Stege — in die
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Socstische Böerdc, holte meine verborgenen Schätze hin und
wieder zusammen, schleppte dieselben in besagte Festung
und ließ mich an, als ob ich ewig bei den Schweden woh¬
nen wollte.

Auf demselben Wege kam die Wahrsagerin von Soest
zu mir, die sagte: „Schaue, mein Sohn! habe ich dir
nicht ehemals gcrathcn, daß du dein Geld außerhalb der
Stadt Soest verbergen solltest? Ich versichere dich, daß es
dein größtes Gluck gewesen, daß du gefangen worden bist.
Denn wärst du hcimgckommen, so hätten dich einige Kerle,
welche dir den Tod geschworen haben, weil du ihnen bei
den Frauenzimmern bist vorgezogen worden, auf der Jagd
erwürgt." Ich antwortete: „Wie kann denn Jemand mit
mir eifern, da ich nach den Frauenzimmern nichts frage?"
„ Sei versichert," sagte sie, „ wirst du des Sinnes nicht ver¬
bleiben, wie du jetzt bist, so werden dich die Frauenzimmer
mit Spott und Schande zum Lande hinaus jagen. Du
hast mich jederzeit verlacht, wenn ich dir Etwas vorher ge¬
sagt habe. Wolltest du mir abermals nicht glauben, wenn
ich dir mehr sagte? Findest du an dem Orte, wo du jetzt
bist, nicht geneigtere Leute, als in Soest? Ich schwöre dir,
daß sie dich nur gar zu lieb haben, und daß dir solche über¬
mächtige Liebe zum Schaden gereichen wird, wenn tu dich
nicht nach derselben richtest." Ich antwortete ihr: wenn
sie ja so viel wüßte, als sie sich ausgäbe zu wissen, so sollte
sic mir zuvörderst sagen, wie es mit meinen Eltern stände,
und ob ich mein Lebtage wieder zu denselben kommen
würde? Sie sollte aber nicht so dunkel, sondern fein deutsch
mit der Sprache hcrausgchcn. Darauf sagte sic: ich sollte
alsdann nach meinen Eitern fragen, wenn mir mein Pflege-
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vatcr unversehens begegne und die Tochter meiner Säug-
ammc am Stricke daher führe. Sie lachte darauf überlaut
und hing daran, daß sie mir von selbst mehr gesagt, als
'Anderen, die sie darum gebeten hätten. Hinfort würde ich
wenig mehr von ihr vernehmen; doch dieses wollte sie mir
noch zu guter Letzt vertraut haben, daß ich nämlich, wenn
ich wohl fahren wollte, tapfer schmieren und anstatt der
Frauenzimmer Wehr und Waffen lieben müßte. „Alte
Schelle!" sagte ich, „das thue ich ja!" Sie antwortete:
„Ja, ja l es wird schon bald anders kommen!" Hernach
machte sic sich, weil ich nur ansing sie zu foppen, geschwind
von mir, nachdem ich ihr zuvor etliche Thalcr verehrt, da
ich doch schwer am Silbergelbe zu tragen hatte. Ich hatte
damals ein schönes Stück Geld und viele köstliche Ringe
und Kleinodien bei einander; denn wo ich vordem unter
den Soldaten etwas von Edelgcstcincn wußte, oder aufPar-
tei und sonst antraf, brachte ich es an mich, und noch dazu
nicht einmal um halbes Gelb, was es gültig war. Solches
schrie mich immer an; cs wollte gern wieder unter die Leute;
ich sollte es heraus lassen, wenn ich angesehen sein wollte.
Ich folgte auch gar gern; denn weil ich ziemlich hoffärtig
mar, so prangte ich mit meinem Gute und ließ dasselbe
meinen Wirth ohne Scheu sehen, der alsdann bei den Leu-
len mehr daraus machte, als es war. Die Leute aber ver¬
wunderten sich, wo ich doch Alles hergebracht haben müßte;
denn es war genugsam erschollen, daß ich meinen gefunde¬
nen Schatz zu Köln liegen hatte, weil der Körnet des Kauf¬
manns Handschrift gelesen, da er mich gefangen bekommen
hatte.
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Das achtzehnte Kapitel.

Simpler, der Jäger, zu buhlen sängt an;
Ihm sind die Jungfern gar sehr zngethan.

Mein Vorsatz, die Büchscnmcistcrei und Fcchtkunst in

diesen sechs Monaten vollkommen zu lernen, war gut, und

ich begriff es auch. Aber cs war doch nicht genug, mich

vor dem Müßiggänge, der ein Ursprung vielen Ucbels ist,

in alle» Stücken zu behüten; vornehmlich weil Niemand

da war, der mir zu gebieten hatte. Ich saß zwar emsig

über allerhand Büchern, aus denen ich viel Gutes lernte;

cs kamen mir aber auch zum Thcil solche unter die Hände,

die mir gesegnet wurden, wie dem Hunde das Grasfressern

Die unvergleichliche Arcadia, aus der ich die Wohlrcdenhcit

lernen wollte, war das erste Stück, welches mich von den

rechten Historien zu den Liebesbüchcrn, und von den wahr¬

haftigen Geschichten zu den Heldengedichten zog. Solcherlei

Gattungen brachte ich zuwege, wo ich nur immer konnte,

und wenn mir eins zu Thcil wurde, so hörte ich nicht auf,

bis ich cs durchgclcscn halte und sollte ich auch Tag und

Nacht darüber sitzen müssen. Diese lehrten mich anstatt

des Wohlredens mit der Leimstange lausen. Doch wurde

dieser Mangel damals bei mir nicht so heftig und so stark,

daß man ihn mit Scncca ein göttliches Rasen, oder, wie

cs in des Thomas Thomai Wcltgärtlcin beschrieben wird,

eine beschwerliche Krankheit hätte nennen können. Denn

wo meine Liebste hinficl, da erhielt ich gar leicht und ohne

sonderliche Mühe Alles, was ich begehrte, also daß ich keine
VolkSroninn. 7



Ursache zu klagen bekam, wie andere Buhler und Lcim-
stängler, die voller phantastischer Gedanken, Mühe, Begier¬
den, heimlicher Leiden, Zorn, Eifer, Rachgier, Rasen,
Weinen, Protzen, Drohen nnv dergleichen tausendfältiger
Thorheiten stecken, und sich vor Ungeduld den Tod wün¬
schen. Ich hatte Geld und ließ mich dasselbe nicht dauern,
überdicß eine gute Stimme und übte mich beständig auf
allerhand Instrumenten. Anstatt des Tanzcns, dem ich
nie hold geworden bin, weil ich mich nicht recht darein zu
schicken wußte, auch dasselbe ohnedies für eine unsinnige
Thorhcit hielt, wies ich die Geradheit meines Leibes, wenn
ich mit meinem Kürschner focht. Ucberdies hatte ich einen
trefflichen glatten Spiegel und gewöhnte mich zu einer
freundlichen Lieblichkeit, also daß mir die Frauenzimmer,
wenn schon ich mich derselben nicht sonderlich annahm —
wie Aurora dem Cliton, Cephalus und Vitonis, Venus
dem Anchises, Ares und Adonis, Ceres dem Glaukus,
Ulysses und Jason, und die keusche Diana selbst ihrem En-
dhmion — von selbst nachliefen, und zwar mehr als ich
deren begehrte.

Um dieselbe Zeit fiel Martini ein. Da fängt bei uns
Deutschen das Fressen und Saufen an, und währt bei
Manchen bis in die Fastnacht. Ich wurde damals an un¬

terschiedliche Oerter, sowohl bei Officieren als Bürgern,
Ungeladen, um die Martinsgans verzehren zu helfen. Da
setzte cs denn zu Zeiten so Etwas, weil ich bei solchen Ge¬
legenheiten mit den Frauenzimmern in Bekanntschaft kam.
Meine Laute und mein Gesang, die zwangen eine Jede,
mich anzuschaucn, und wenn sie mich denn also betrachteten,
so wußte ich zu meinen neuen Buhlenliedcrn, die ich alle
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selbst mochte, so anmuthige Blicke und Gcberdeu hervorzu-

bringen, daß sich manches hübsche Mägdlein darüber ver¬

narrte und mir unversehens hold wurde. Damit ich nun

aber nicht für einen Hungerleider gehalten würde, so stellte

ich auch zwei Gastereien an und zwar die eine für die Offe¬

nere, und die andere für die vornehmsten Bürger. Dadurch

vermittelte ich mir bei beiden Theilcn Gunst und Zutritt,

weil ich gar kostbar auftragen und bewirthcn ließ. Jndcß

war mir Alles nur um die lieben Jungfern zu thun, und

obgleich ich bei der Einen oder der Andern nicht fand, was ich

suchte, denn es gab auch noch Etliche, die es verhalten konn¬

ten, so ging ich doch einen Weg nach dem andern zu ihnen,

damit sie diejenigen, welche mir mehr Gunst erzeugten, als

ehrlichen Jungfern gebührt, in keinen bösen Verdacht brin¬

gen, sondern glauben sollten, daß ich mich bei denselben

auch nur des Gespräches halber aufhielte, und davon über¬

redete ich eine Jede insbesondere, so daß sie cs von der

Andern glaubte und nicht anders meinte, als wäre sie allein

diejenige, die sich meiner erfreute.

Ich hatte gerade sechse, die mich liebten, und die ich

hinwiederum lieb hatte; doch hatte keine Einzige mein Herz

ganz oder mich allein. An der Einen gefielen mir nur die

schwarzen Auge», an der Andern die goldgelben Haare, an

der Dritten die liebliche Holdseligkeit, und an den klebrigen

auch so Etwas, das die Anderen nicht hatten. Wenn ich

aber außer diesen noch Andere besuchte, so geschah es ent¬

weder aus der oben angegebenen Ursache, oder, weil cs

fremd und nett war, und ich ohnedies nichts ausschlug oder

verachtete, indem ich nicht immer au demselben Orte zu

bleiben gedachte. Mein Junge, der ein Erzschelm war,
7 *
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hatte genug zu thuu mit Kuppeln und Buhlbricflein hin

und wieder zu tragen, und wußte reinen Mund und meine

losen Händel gegen die Eine und die Andere so geheim zu

halten, daß nichts darüber ging. Dafür bekam er von den

Schlcppsäcke» einen Haufen Gunst, was mich jedoch am

meisten kostete, insofern ich hierdurch ein Ansehnliches ver¬

schwendete und wohl sagen konnte: ,,Was mit Trommeln

gewonnen wird, geht mit Pfeifen wieder dahin." Dabei

hielt ich meine Sachen so geheim, daß mich der Hundertste

für keinen Buhler halten konnte, ausgenommen der Pfar¬

rer, bei welchem ich nicht mehr so viele geistliche Bücher ent¬
lehnte als zuvor.

Das neunzehnte Kapitel.

Simpler, der Jäger, macht sich viele Freund';
Hört eine Predigt von Einem, dcr's gut meint.

Wenn das Glück Einen stürzen will, so hebt cs ihn

zuvor in alle Höhe, und der gütige Gott läßt auch so einen

Jeden vor seinem Falle treulich warnen. Das widerfuhr

mir denn auch; ich nahm es aber nicht an. Ich hielt in

meinem Sinne gänzlich dafür, daß mein damaliger glückli¬

cher Zustand so fest gegründet wäre, daß mich kein Unglück

davon herabstürzcn könnte, weil mir Jedermann, und in¬

sonderheit der Kommandant selbst, so wohl wollte. Die¬

jenigen , auf welche er viel hielt, gewann ich mit allerhand

Ebrcrbictunaen; seine getreue» Diener brachte ich durch
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Spendircn und Geschenke eins meine Seite, und mit denen,
die etwas mehr als meines Gleichen waren, soff ich Brüder¬
schaft und schwur ihnen unverbrüchliche Treue und Freund¬
schaft. Die gemeinen Bürger und Soldaten waren mir
deswegen hold, weil ich einem Jeden freundlich zusprach.
„Ach, was für ein freundlicher Mensch," sagten sie oft zu¬
sammen, „ist doch der Jäger! Er redet ja mit dem Kinde
auf der Gasse und erzürnt keine» Menschen!" — Wenn ich
ein Häschen oder etliche Feldhühner fing, so schickte ich's
denen, deren Freundschaft ich suchte, in die Küchen, lud
mich dabei zu Gaste, und ließ etwa einen Trunk Wein dazu
holen, welcher an jenen Orten thcuer war; ja, ich stellte cs
also an, daß schier alle Kosten über mich ginge». Wenn
ich dann bei solchen Gelagen mit Jemandem in ein Gespräch
kam, so redete ich, was Jeder gern hörte, lobte Jedermann,
außer mich selbst nicht, und wußte mich so bemüthig zu
stellen, als ob ich die Hoffart nie gekannt hätte, wiewohl
ich wußte, ddß dieselbe im Kriege eine Ehre ist. Weil ich
denn nun hierdurch eines Jeden Gunst erlangte und Jeder¬
mann viel von mir hielt, so dachte ich nicht, daß mir etwas

Unglückliches widerfahren könnte, vornehmlich weil mein
Seckcl noch ziemlich gespickt war.

Ich ging oft zu dem ältesten Pfarrer jener Stadt, als
welcher mir aus seiner Bibliothek viele Bücher lieh, und
wenn ich ihm dann eines wiederbrachte, so unterhielt er sich
mit mir von allerhand Sachen; denn wir schickten uns so
gut in einander, daß Einer den Andern gern leiden mochte.
Als nun nicht allein die Martinsgänse und vic hin und
wieder Statt findenden Metzclsuppen, sondern auch die hei¬
ligen Weihnachtsfeiertage vorbei waren, verehrte ich jenem
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Pfarrer eine Flasche voll Straßburger Branntwein zum

neuen Jahre, welchen er, dem Gebrauche der Westphälingcr

nach, mit Kandelzuckcr gern einläppertc, und kam darauf

hin, um ihn zu besuchen, als er eben in meinem Joseph

las, welchen ihm mein Wirth ohne mein Wissen geliehen

hatte. Ich entfärbte mich, daß meine Arbeit einem solchen

gelehrten Manne in die Hände kommen sollte, sonderlich

weil man dafür hält, daß Einer am Besten aus seinen

Schriften erkannt werde. Er aber ließ mich zu sich nicdcr-

sctzen und lobte zwar meine Erfindung, schalt aber, daß ich

mich so lange in den Liebeshändcln der Selichc — die

Potiphar'sWeib gewesen ist — ausgehalrcn hätte. „Wessen

das Herz voll ist," sagte er ferner, „deß geht der Mund

über! Wenn der Herr nicht selbst wüßte, wie es einem

Buhler um's Herz ist, so hätte er die Leidenschaften dieses

Weibes nicht so wohl ausführcn, oder vor Augen stellen

können." Ich antwortete: was ich geschrieben hätte, das

wäre meine eigene Erfindung nicht, sondern ich hätte cs aus

anderen Büchern ausgczogcn, um mir die Zeit zu vertreiben

und mich etwas im Schreiben zu üben. „Ja, ja!" ent-

gegnete er, „das glaube ich gern. Aber Er versichere sich,

daß ich mehr von Ihm weiß, als er sich cinbildet!" Ich

erschrack, da ich diese Worte hörte, und dachte bei mir:

„Hat dir's denn Sankt Velten gesagt!" Und weil er sah,

daß sich meine Farbe änderte, so fuhr er weiter fort und

sagte: „Der Herr ist frisch und jung, er ist müßig und

schön, er lebt ohne Sorge und, wie ich vernehme, in allem

Ucberflusse; darum bitte und ermahne ich ihn im Herrn,

daß er bedenken wolle, in was für einem gefährlichen Zu¬

stande er sich befindet. Er hüte sich vor dem Thicre, das
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Zöpfe Hai, will er anders sein Glück nnd Heil beobachten.
Der Herr möchte zwar denken: was geht es den Pfaffen

an , was ich thue und lasse — Ich dachte: dn hast es cr-
rathcn! — oder: was hat er mir zu befehlen? Es ist
wahr, ich bin ein Seelsorger! Aber ach, Herr! seid ver¬
sichert, daß mir Eure, als meines Gutthäters, zeitliche
Wohlfahrt aus christlicher Liebe so hoch angelegen ist, als
ob Ihr mein eigener Sohn wäret. Immer Schade ist es,
und Ihr könnt cs bei Eurem himmlischen Vater in Ewig¬
keit nicht verantworten, wenn Ihr Euer Talent, das er Euch
verliehen hat, vergrabt nnd Euer edles Genie, das ich aus
gegenwärtiger Schrift erkenne, verderben laßt. Mein ge¬
treuer und väterlicher Rath wäre, Ihr legtet Eure Jugend
und Eure Mittel, die Ihr hier so unnützlich verschwendet,
zum Studircn an, damit Ihr heute oder morgen beides,
Gott und Menschen, und Euch selbst dienlich sein könnt,
und ließet das Kriegswesen, zu welchem Ihr, wie ich höre,
so große Lust tragt, sein wie es ist, che Ihr unversehens
einmal eine Schlappe davon tragt, und die Wahrheit jenes
Sprüchwortcs an Euch bewährt findet, welches heißt: Junge
Soldaten, alte Bettler. Ich hörte diese» Spruch mit gro¬
ßer Ungeduld an, weil ich nicht gewohnt war, dergleichen zu
vernehmen; jedoch stellte ich mich viel anders, als cs mir
um's Herz war, damit ich mein Lob, daß ich ein seiner
Mensch wäre, nicht verlöre. Ich bedankte mich zumal auch
sehr für seine mir erwiesene Treuherzigkeit und versprach,
mich auf sein Einrathen zu bedenken; ich dachte aber bei
mir selbst, wie des Goldschmieds Junge, und was es denn
den Pfaffen geheie, wie ich mein Leben anstcllte; denn cs
war damals mit mir auf's Höchste gekommen, und ich wollte
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die nunmehr gekosteten Licbeswollüste nicht mehr entbehren.

Es geht aber mit solchen Warnungen nicht anders her,

wenn die Jugend schon des Zaumes und der Sporen der

Tugenden entwöhnt ist und in vollen Sprüngen ihrem Ver¬
derben zurennt.

Das zwanzigste Kapitel.

Simpler dcmPfarrcr vielcHändcl Vormacht
Und nch's dabei in die Faust hinein lacht.

Ich war in den Wollüsten doch noch nicht so ganz er¬

soffen, oder so dumm, daß ich darauf gedacht hätte, Jeder¬

manns Freundschaft zu behalten, so lange ich noch — näm¬

lich bis der Winter vorüber wäre — in selbiger Festung zu

verbleiben Willens war. So erkannte ich auch wohl, was

es Einem für Unrath bringen könnte, wenn er den Haß

der Geistlichen auf sich geladen hätte, als welche Leute bei

allen Völkern, sie mögen sein von welcher Religion sie

wollen, ein großes Ansehen und Einfluß haben. Deswe¬

gen nahm ich meinen Kopf zwischen die Ohren und trat

gleich den andern Tag wieder auf frischem Fuße zu obgc-

dachtem Pfarrer und log.ihm mit gelehrten Worten einen

solchen zierlichen Haufen daher, welcher Gestalt ich mich ent¬

schlossen hätte, ihm zu folgen, daß er sich, wie ich aus

leinen Gcberden sehen konnte, herzlich darüber freute.

„Ja," sagte ich, „cs hat mir seither, auch schon in Soest,

nichts Anderes als ein solcher englischer Rathgebcr gcman-
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gelt, wie ich einen an meinem hochgeehrten Herrn angctroffcn
habe. Wenn nur der Winter bald vorüber, oder sonst das
Wetter bequem wäre, daß ich fortrciscn könnte." Ich bat
ihn daneben, daß er mir doch ferner mit gutem Rathe be¬
förderlich sein wolle, auf welche Akademie ich mich begeben
sollte? Er antwortete: was ihn anbelange, so hätte er zu
Leiden studirt; mir aber wolle er nach Genf gcrathcn haben,
weil ich, der Aussprache nach, ein Hochdeutscher wäre.
„Jesus Maria!" erwiderte ich, „Genf ist weiter von mei¬
ner Heimath entfernt, als Leiden." „Was vernehme ich?"
sagte er hierauf mit großer Bestürzung; „ich höre wohl, der
Herr ist ein Papist! O, mein Gott! wie finde ich mich
betrogen!" „Wie so, wie so, Herr Pfarrer?" sagte ich,
„muß ich darum ein Papist sein, weil ich nicht nach Genf
will?" „O, nein!" sagte er, „sondern daran höre ich cs,
weil Ihr die Maria anruft." Ich entgcgncte: „Sollte
denn einem Christen nicht gebühren, die Mutter seines Er¬
lösers zu nennen?" „Das wohl," antwortete er; „aber
ich ermahne und bitte Ihn, so hoch als ich kann, Er wolle
Gott die Ehre geben und mir gestehen, welcher Religion
Er-zugethan sei? Denn ich zweifle sehr, daß Er dem Evan¬
gelium glaube — ob zwar ich Ihn alle Sonntage in meiner
Kirche gesehen habe — weil er am verwichcncn Feste der
Geburt Christi weder bei uns noch bei den Lutherischen zum
Tische des Herrn gegangen ist." Ich antwortete: „Der
Herr Pfarrer hört ja wohl, daß ich ein Christ bin, und
wenn ich keiner wäre, so würde ich mich nicht so oft in der
Predigt eingefundcn und dem Gottesdienste bcigewohnt ha¬
ben. Im klebrigen aber gestehe ich, daß ich weder Pctri-
nisch noch Paulinisch bin, sondern allein cinsältiglich glaube,
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was die zwölf Artikel des allgemeinen heiligen christlichen

Glanbens in sich halten. Ich werde mich auch zu keinem

Theilc vollkommen verpflichten, bis mich der Eine oder der

Andere durch genügsame Erweisungen überzeugt, zu glauben,
daß er vor den Anderen die rechte, wahre und allein sclig-

machcnde Religion habe." „Jetzt," sagte der Pfarrer,

„glaube ich erst recht, daß Er ein kühnes Soldatenhcrz habe,

Sein Leben wacker daran zu wagen, weil Er, gleichsam

ohne Religion und Gottesdienst, auf den alten Kaiser hin¬

ein leben und so frevelhafter Weise Seine Seligkeit in die

Schanze schlagen darf. Mein Gott! wie kann aber nur

ein sterblicher Mensch, der entweder verdammt, oder selig

werden muß, immcrmchr so keck sein? Ist der Herr in

-Hanau erzogen und nicht anders im Christentbumc unter¬

richtet worden? Er sage mir doch nur, warum Er Seiner

Eltern Fußtapfcn in der reinen christlichen Religion nicht

nachfolgt? Oder warum Er sich eben so wenig zu dieser

als zu einer andern Religion begeben will, deren Grund-

lchrcn sowohl in der Natur als in der heiligen Schrift doch

so sonnenklar am Tage liegen, daß sic auch in Ewigkeit we¬

der Papist noch Lutheraner nimmermehr wird umstoßcn

können?" Ich antwortete: „Herr Pfarrer! das sagen

auch alle Anderen von ihrer Religion z welchen soll ich nun

aber Glauben znstellen? Vermeint der Herr wohl, es sei

so ein Geringes, wenn ich einem Theile, den die anderen

zwei lästern und einer falschen Lehre bezüchtigen, meiner

Seelen Seligkeit vertraute? Er sehe doch — aber mit

meinen unparteiischen Augen — was Konrad Vetter und

Johannes Naß wider Luthern, und hingegen Luther und die

Seinigcn wider den Papst, sonderlich aber Spangenberg
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widcr Franziskus, der etliche hundert Jahre laug für eine»

heiligen und gottseligen Mann gehalten worden ist, in

offenem Druck haben ausgehen lassen! Zu welchem Thcilc

soll ich mich denn thun, wenn je Eines Las Andere ans¬

schreit, cs sei kein gutes Haar an ihm? Meint der Herr

Pfarrer, ich thue Unrecht, wenn ich einhalte, bis ich meinen

Verstand völliger bekomme und weiß, was Schwarz oder

Weiß ist? Sollte mir wohl irgend Jemand rathen, hin¬

ein zu plumpen, wie die Fliegen in einen heißen Brei? O,

nein! das wird der Herr Pfarrer vcrhoffcntlich mit gutem

Gewissen nicht thun können. Es muß unumgänglich eine

Religion Recht haben, und die anderen beiden Unrecht.

Sollte ich mich nun zu einer ohne reiflichen Vorbedacht be¬

kennen , so könnte ich eben so bald eine Unrechte als die

rechte erwischen, was mich hernach in Ewigkeit reuen würde.

Ich will lieber ganz und gar von der Straße weg bleiben

«is nur irre laufen. Zudem find »och mehr Religionen,

als nur die in Europa, wie z. B. die der Armenier, Abysst-

ncr, Griechen, Gcorgianer und dergleichen; und Gott gebe,
was ich iür eine davon annchme, so muß ich mit meinen

Religionsgcnossen den anderen Allen widersprechen. Wird

nun der Herr Pfarrer mein Ananias sein, so will ich ihm

mit großer Dankbarkeit folgen und die Religion annchme»,

die er selbst bekennt."

Darauf sagte er: „ Der Herr steckt in großem Jrrthume

und in hcrannahendem höchst schädlichen Scelenverderben.

Aber ich hoffe zu Gott, er werde Ihn erleuchten und Ihm

ans dem Schlamme Helsen, zu welchem Ende ich Ihm denn

unsere Confessio» in's Künftige dergestalt aus der heiligen

Schrift bewähren will, daß sie auch wider die Pforten der
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mit großem Verlangen gewärtig sein; dachte aber bei mir

selbst: „wenn du mir nur nichts mehr von meinen Liebchen

verhältst, so bin ich mit deinem Glauben wohl zufrieden!"

Hieraus kann der Leser abnehmen, was ich damals für ein

gottloser böser Bube gewesen bin; denn ich machte dem

guten Pfarrer deswegen vergebliche Mühe, damit er mich in

meinem ruchlosen Leben ungehindert ließe, und dachte:

„Ehe du mit deinen Bcwcisthümcrn fertig wirst, bin ich

vielleicht schon wo der Pfeffer wächst!"

Das einundzwanzigste Kapitel.
Simpler geht fenstern, wird darüber bekommen
Und sagt, was man weiter mit ihm vorgenommen.

Der Wahn betrügt.

Ost mancher Vcrbostcr, der nur denkt zu scherzen.
Muß endlich mit Ernste cs meinen von Herzen.

Meinem Quartiere gegenüber wohnte ein reformirter

Obcrstlicntcnant, der hatte eine überaus schöne Tochter, die

sich ganz adelig trug. Ich hätte schon längst gern Bekannt¬

schaft mit ihr gemacht, ungeachtet sic mir anfänglich nicht so

beschaffen zu sein däuchke, daß ich sic allein lieben und auf

ewig haben möchte. Doch schenkte ich ihr manchen Gang
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und noch viel mehr liebreiche Blicke; sic wurde mir aber so

fleißig verhütet, daß ich kein einziges Mal, wie ich mir

wünschte, mit ihr zu reden kommen konnte. So durste ich

auch nicht so unverschämt hinein platzen, weil ich mit ihren

Eltern keine Bekanntschaft hatte und mir der Ort für einen

Kerl von so geringem Herkommen, als mir das mcinige be¬

wußt war, viel zu hoch vorkam. Am allernächsten gelangte

ich zu ihr, wenn wir etwa in oder aus der Kirche gingen.

Da nahm ich denn die Zeit so fleißig in Acht, um mich ihr

zu nähern, daß ich oft ein paar Seufzer anbrachte, was ich

meisterlich konnte, obgleich sie alle aus falschem Herzen gin¬

gen. Hingegen nahm sie dieselben auch noch so kaltsinnig

an, daß ich mir einbildcn mußte, sie würde sich nicht so

leicht verführen lassen,-wie eines schlechten Bürgers Toch¬

ter , und indem ich nun dachte, sie würde mir schwerlich zu

Thcil werden, wurden meine Begierden nach ihr nur desto

heftiger.

Mein Stern, der mich das Erstemal zu ihr vermittelte,

war derjenige, welchen die Schüler zu immerwährendem

Gedächtnisse um selbige Zeit des Jahres hcrumtragen, um

damit anzuzeigen, daß die drei Weisen durch einen solchen

nach Bethlehem begleitet worden seien, und ich hielt dies

anfänglich für ein gutes Vorzeichen, weil mir dergleichen

einer in ihre Wohnung leuchtete, da ihr Vater selbst nach

mir schickte. „Mein Herr!" sagte er zu mir, „Seine

Neutralität, die Er zwischen Bürgern und Soldaten hält,

ist eine Ursache, daß ich Ihn habe zu mir bitten lassen,

weil ich wegen einer Sache, die ich zwischen beiden Thrilen

in's Werk zu setzen vorhabc, eines unparteiischen Zeugen

bedarf." Ich vermeinte, er hätte etwas Wundergroßcs im
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Sinne, weil Schreibzeug und Papier auf dem Tische war,
und bot ihm deswegen zu allen ehrlichen Geschäften meine
bereitfertigsten Dienste an, mit ganz besonderen Höflichkei¬
ten, daß ich mir es nämlich für eine große Ehre halten
würde, wenn ich so glückselig wäre, ihm beliebige Dienste
zu leisten. Es war jedoch nichts Anderes, als — wie an
vielen Orten der Gebrauch ist — ein Königreich zu machen,
maßen es eben am Abende der heiligen drei Könige war.
Dabei sollte ich zusehen, daß cs recht zugingc, und daß die
Acmter ohne Ansehen der Personen durch das Loos ausge-
thcilt würden. Zu diesem Geschäfte, bei welchem des Ober¬
sten Geheimschreiber auch war, ließ der Obcrstlieutenant
Wein und Konfekt langen, weil er ein trefflicher Zechbruder
und cs ohnedies nach dem Nachtessen war. Der Gehcim-
schrcibcr schrieb, ich las die Namen nnd die in meinem Her¬
zen eingewurzelte Jungfer zog die Zettel; ihre Eltern aber
sahen zu, und ich mag eben nicht ausführlich erzählen, wie
es hergcgangen ist, da ich die erste Bekanntschaft an diesem
Orte machte. Sie beklagten sich über die langen Wintcr-
nächtc und gaben mir damit zu verstehen, daß ich, um
solche desto leichter zu verbringen, wohl zu ihnen zu Licht
kommen dürfte, indem sie ohnedies keine besonders großen
Geschäfte hätten. Dies war mir nun eben das, was ich
schon längst gewünscht hatte.

Von diesem Abende an — wo ich mich zwar nur ein
wenig bei der Jungfer zutäppisch machte — fing ich wieder
auf ein Neues an, mit der Leimstangc zu laufen und am
Narrcnscilc zu ziehen, also daß sich die Jungfer sowohl als
ihre Eltern cinbilden mußten, ich hätte den Angel geschluckt,
wiewohl es mir nicht halber Ernst, sondern nur darum zu
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thun war, wie ich den Ehestand lediger Weise treiben möchte.

Ich putzte mich nicht, als nur gegen die Nacht hin, wenn

ich zu ihr wollte, gerade wie die Heren, und den Tag über

hatte ich mit den Liebesbüchern und — Licbesgrillen — zu

thun. Daraus stellte ich Buhlcnbricflcin an meine Liebste

zusammen, eben als ob ich hundert Meilen Weges von ihr

gewohnt hätte, oder in vielen Jahren nicht zu ihr käme.

Zuletzt machte ich mich gar gemein, weil mir meine Löffelei

von den Eltern nicht sonderlich gewehrt, sondern mir noch

zugemuthet wurde, ich sollte ihre Tochter lehren auf der

Laute schlagen. Da hatte ich nun einen freien Zutritt, bei

Tage sowohl als zuvor des Abends, also daß ich meinen

gewöhnlichen Reim:

Ich und eine Fledermaus
Fliegen nur bei Nachtzeit aus

änderte und ein Liedlcin machte, in welchem ich mein Glück

lobte, weil cs mir auf so manchen guten Abend auch so

freudenreiche Tage verliehe, an denen ich in meiner Liebsten

Gegenwart meine Augen weiden und mein Herz um etwas

erquicken könnte. Hingegen klagte ich auch in ebendemsel¬

ben Liede über mein Unglück und bezüchtigte dasselbe, daß

cs mir die Nächte verbitterte und mir nicht gönnte, solche

auch wie die Tage mit liebreicher Ergötzung hinzubringcn.

Und ob zwar es um etwas zu frei kam, so sang ich cs doch

meiner Liebsten mit andächtigen Seufzern und einer lust-

reizenden Melodie vor, wozu die Laute das Ihrige trefflich

that und gleichsam die Jungfer mit mir bat, sie wolle doch

Mitwirken, daß mir die Nächte so glücklich wie die Tage be¬

kommen möchten. Aber ich erhielt ziemlich abschlägliche
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Antwort; denn sie war trefflich klug und konnte mich auf
meine Erfindungen, die ich bisweilen gar artlich anbrachte,
höflich genug beschlagen. Ich nahm mich auf solche Weise
künftig besser in Acht, von der Verehelichung zu schweigen;
ja, wenn schon gesprächsweise davon geredet wurde, so stellte
ich doch alle meine Worte auf Schraube». DicS merkte
gar bald die Schwester meiner Jungfer, welche schon ver-
hcirathet war, und verlegte daher mir und meinem Mägd¬
lein alle Pässe, damit wir nicht so oft wie zuvor allein bei¬
sammen sein sollten. Denn sic sah wohl, daß mich ihre
Schwester von Herzen liebte, und daß die Sache in die
Länge kein gut thun würde.

Es ist unnöthig, alle Thorhcitc» meiner Löffclei um¬
ständlich zu erzählen, weil von dergleichen Possen ohnedies
alle Licbesschriftcn voll sind. Es ist genug, wcnu der
günstige Leser weiß, daß cs zuletzt dahin kam, daß ich erst¬
lich mein liebes Dingelchen zu küsse» und endlich auch andere
Narrenspossen zu treiben mich erkühnen durste. Solchen
erwünschten Fortgang verfolgte ich mit allerhand Nei¬
gungen, bis ich bei Nacht von meiner Liebsten einge¬
lassen wurde. Weil Jedermann weiß, wie cs bei der¬
gleichen Kürben gemeiniglich herzugchcn Pflegt, so dürfte
sich wohl der Leser leicht einbildc», ich hätte etwas
Ungebührliches begangen. Aber ach! nein! Ich wußte
zwar wohl, warum ich da war, weil es nicht das erste Mal
gewesen, daß ich mich dergestalt bei den Frauenzimmern ein-
gcfundcn hatte; ich wußte auch gar wohl, was und wie ich
es suche» sollte. Aber da war Alles umsonst, alle meine
Liebesreizungen waren nichts und alle meine Verheißungen
geschahen vergeblich. Ja, ich fand einen solchen Wider-
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stand, dergleichen ich mir nimmermehr bei einem Weibs¬

bilde anzutreffen hätte denken können, weil ihr Absehen

einzig und allein auf Ehre und auf den Ehestand gegründet

war. Und wenn gleich ich ihr denselben mit den aller¬

grausamsten Flüchen versprach, so wollte sie doch vor der

ehrlichen Kopulation kurzum nichts geschehen lassen. Jndeß

vergönnte sie mir doch, auf ihrem Bette neben ihr liegen

zu bleiben, auf welchem Ich auch, ganz ermüdet vor Un-

inuth, sanft einschlummerte. Ich wurde aber gar ungestüm

aufgeweckt; denn des Morgens um vier Uhr stand der

Oberstlieutenant vor dem Bette, mit einer Pistole in der

einen und einer Fackel in der anderen Hand. „ Krabate!"

schrie er überlaut seinem Diener zu, der ebenfalls mit einem

bloßen Säbel neben ihm stand; „ geschwind, Krabate! hole

den Pfaffen!" Davon erwachte ich denn und sah, in was

für einer Gefahr ich mich befand. „O, weh!" dachte ich,

.du sollst gewiß zuvor beichten, ehe er dir den Rest gicbt!"

Es wurde mir ganz grün und gelb vor den Augen, und ich

wußte nicht, ob ich dieselben recht austhun sollte oder nicht.

„Du leichtfertiger Geselle!" sagte er zu mir, „soll ich dich

finden, daß du mein Haus schändest? Thäie ich dir wohl

unrecht, wenn ich dir und deiner Vettel, die deine Hure

geworden ist, den Hals bräche? Ach, du Bestie! wie kann

ich mich doch nur enthalten, daß ich dir nicht das Herz aus

dem Leibe hcrausrcißcn und, zu kleinen Stücken zerhackt,

den Hunden vorwerfe!" Damit biß er die Zähne über

einander und verkehrte die Augen, wie ein unsinniges

Thier. Ich wußte nicht, was ich sagen sollte, und meine

Beischläferin, die er auch schrecklich ausmachte, konnte nichts

thun als weinen. Endlich, da ich mich ein wenig erholte,
Eolksromqn. III. g
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wollte ich etwas von unserer Unschuld Vorbringen; er aber

hieß mich das Maul halten und wollte kurzum kein Wort

hören. Also mußte ich schweigen und ihm das Wort allein

lassen, wie er denn immer wieder aufs Neue anfing, mir

aufzurncken, daß er mir ein viel Anderes zugctrant, ich hin¬

gegen ihn mit der allergrößten Untreue von der Welt ge¬

meint hätte. Unterdessen kam seine Frau auch dazu ; die

fing eine nagelneue Predigt an, also daß ich mir wünschte,

ich läge irgendwo in einer Dornenhecke. Ich glaube auch,

sie Härte in zwei Stunden noch nicht aufgchörk, wenn der

Krabat mit dem Pfarrer nicht gekommen wäre.

Ehe dieser noch ankam, unterstand ich mich etliche Male

aufzustchen; aber der Oberstlicutenant machte mich mit

bedrohlichen Mienen liegen bleibe», also daß ich jetzt er¬

fahren mußte, wie gar keine Courage ein Kerl hat, der auf

einer bösen That ertappt wird, und wie einem Diebe ums

Herz ist, den man erwischt, wann er eingcbrochcn, obgleich

er nie Etwas gestohlen hat. Ich gedenke der lieben Zeit,

wo ich, wenn mir der Oberstlicutenant sammt zwei solchen

Kroaten aufgcstoßcn wäre, mich unterstanden hätte, sie alle

drei zu jagen. Aber jetzt lag ich da, wie ein anderer Bä¬

renhäuter, und hatte nicht das Herz, nur den Mund, ge¬

schweige die Fäuste recht aufzuthun. „Seht, Herr Pfar¬

rer!" sagte der Oberstlicutenant, „das schöne Schauspiel,

zu welchem ich Euch als Zeugen meiner Schande berufen

muß!" Und kaum hatte er die Worte recht vorgcbracht,

da fing er wieder an, zu wüthcn und das Tausendste ins

Hundertste zu werfen, so daß ich nichts Anderes verstehen

konnte als vom Hals brechen und die Hände in Blut

waschen. Er schäumte um den Mund; wie ein Eber, und
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stellte sich nicht anders an, als ob er ganz von Sinnen kom¬

men wollte, also daß ich alle Augenblicke dachte: ,,Jetzt

jagt er dir eine Kugel durch den Kopf!" Der Pfarrer

aber wehrte mit Händen und Füßen, daß nichts Tödtlichcs

geschehe, was ihn hernach reuen möchte. „Was?" sagte

derselbe; „Herr Oberstlicutcnant! braucht Eure hohe Ver¬

nunft und bedenkt das Sprüchwort, welches sagt, daß man

zu geschehenen Dingen das Beste reden soll. Dies schöne

junge Paar, das seines Gleichen schwerlich im Lande hat,

ist nicht das erste und auch nicht das letzte, das sich von den

unüberwindlichen Kräften der Liebe hat bemcistern lassen.

Dieser Fehler, den sic Beide begangen haben, wenn cs

anders ein Fehler zu nennen ist, kann auch durch sie leicht-

lich wieder verbessert werden. Zwar lobe ich es nicht, sich

auf diese Art zu verehelichen; aber gleichwohl hat dieses

junge Paar weder Galgen noch Rad verdient. Auch hat

der Herr Obcrstlieutenant keine Schande davon zu gemär¬

ten, wenn er nur diesen geschehene» Fehler — der ohne¬

dies noch Niemandem bewußt ist — heimlich halten und

verzeihen, seine Einwilligung zur Verehelichung Beider ge¬

ben und diese Ehe durch den gewöhnlichen Kirchgang öf¬
fentlich bestätigen lassen wird." „Was?" antwortete er,

„sollte ich ihnen, anstatt billiger Strafe, erst noch Compli-

menic machen und große Ehre anthun? Ick, wollte sie eher

des morgenden Tages Beide zusammen binden und in der

Lippe ertränken lassen ! Ihr müßt sie mir in diesem Augen¬

blicke trauen, wie ich Euch denn deswegen habe holen lassen,

oder ich will sie alle Beide wie die Hühner erwürgen!"

Ich dachte: „Was willst du thu»! Es heißt: Friß

Vogel oder stirb! Zudem ist cs eine solche Jungfer, deren
8 *
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du dich nicht zu schämen brauchst; ja, wenn du Lein Her¬
kommen bedenkst, so bist du kaum wertst, dich stinzusetzcn,
wo sie istrc Schuhe hinstcllt." Doch schwur ich und be¬
zeugte hoch und thcucr, daß wir nichts Unehrliches mit
einander zu schaffen gehabt hätten. Aber es wurde mir
geantwortet: wir hätten uns so halten sollen, daß man
nichts Böses von uns hätte argwöhnen können; auf diesem
Wege aber würden wir den einmal gefaßten Verdacht Nie¬
mandem benehmen. Hierauf wurden wir von gemeldetem
Pfarrer im Bette sitzend zusammen gegeben, und nachdem
solches geschehen war, gcnöthigt, aufzustehen und mit ein¬
ander aus dem Hause zu gehen. Unter der Thüre sagte
der Obcrftlicutcnant zu mir und seiner Tochter: wir sollten
uns in Ewigkeit vor seinen Augen nicht mehr sehe» lassen.
Ich aber, als ich mich wieder erholte und den Degen auch
an der Seite hatte, antwortete gleichsam im Scherze: „Ich
weiß nicht, Herr Schwiegervater! warum Er Alles so wider¬
sinnig anstcllt. Wenn andere neue Eheleute getraut wer¬
den, so führen die nächsten Verwandten sic schlafen; Er aber
jagt mich nach der Trauung nicht allein aus dem Bette,
sondern auch gar aus dem Hause, und anstatt des Glückes,
das er mir im Ehestände wünschen sollte, will er mich nicht
einmal so glückselig wissen, meines Schwähers Angesicht zu
sehen und ihm zu dienen. Wahrlich, wenn dieser Brauch
aufkommcn sollte, so würden die Verehelichungen wenig
Freundschaft mehr in der Welt stiften!"
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Das zwenmdzwanzigste Kapitel.

Simpler erzählt, wie ablicf tie Hochzeit,
Was er üazu auch gclatcn für Leuö.

Die Leute in »icincr Wohnung verwunderten sich alle,

da ich diese Jnngfer mit mir heimbrachle, und »och viel¬

mehr, da sie sahen, daß sie so ungeschcut mit mir schlafen

ging. Denn obgleich mir dieser Possen, der mir wider¬

fahren war, grandigc Grillen in den Kopf brachte, so war

ich doch so närrisch nicht, meine Braut zu verschmähen. Ich

hatte zwar die Liebste im Arme, hingegen aber tausenderlei
Gedanken im Kopfe, wie ich meine Sachen heben und legen

wollte. Bald dachte ich: es ist dir recht geschehen, und

bald vermeinte ich, es wäre mir der allergrößte Schimpf

von der Welt widerfahren, welchen ich ohne billige Rache

mit Ehren nicht verschmerzen könnte. Wenn ich mich aber

besann, daß solche Rache wider meine» Schwiegervater und

also auch wider meine unschuldige fromme Liebste hinaus

laufen müßte, so fielen alle meine Anschläge dahin. Ich

schämte mich so sehr, daß ich mir vvrnahm, mich cinznhalrcn
und vor keinem Menschen mehr sehen zu lassen; indcß be¬

fand ich, baß ich alsdann erst die allergrößte Narrheit be¬

gehen würde. Endlich war mein Entschluß, ich wollte vor

allen Dingen meines Schwiegervaters Freundschaft wieder

gewinnen und mich im klebrigen gegen Jedermann nnlafsen,

als ob mir nichts klcbcles widerfahren wäre und ich wegen

meiner Hochzeit Alles wohl ausgcrichtet hätte. Ich sagte

zu mir selbst; „Weil Alles auf eine seltsame und ungc-
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wohnliche Weise sich geschickt und seinen Anfang genommen
hat, so mußt du cs auch auf solche Gattung ausmachen.
Sollten die Leute erfahren, daß du Verdruß an deiner
Heirath hättest und wider deinen Willen getraut worden
wärest, wie eine arme Jungfer an einen alle» Zeichen Ehe¬
krüppel, so hättest du nur Spott davon."

In solchen Gedanken ließ ich mir's früh tagen, wie¬
wohl ich lieber länger im Bette verblieben wäre. Ich
schickte am allerersten nach meinem Schwager, der meines
Weibes Schwester hatte, und hielt ihm kurz vor, wie nahe
ich ihm verwandt geworden wäre, indem ich ihn daneben
ersuchte, er wolle seine Liebste kommen lassen, um Etwas
zurichten zu helfen, damit ich den Leuten auch bei meiner
Hochzeit zu essen gebe» könnte; er aber solle sich belieben
lassen, unseren Schwäher und unsere Schwieger meinet¬
wegen zu begütigen, und ich wollte indessen ausgchcn, um
Gäste zu bitten, die den Frieden zwischen mir und ihnen
vollends machte». Solches nahm er willig und gern zu
verrichten auf sich, und ich verfügte mich zum Kommandan¬
ten. Diesem erzählte ich mit einer kurzweiligen und ört¬
lichen Manier, was ich und mein Schwiegervater für eine
neue Mode angcfangc» hätten, Hochzeit zu mache», welche
Gattung so geschwind zngehe, daß ich in einer Stunde die
Heirathsvcrabrcdung, den Kirchcngang und Hochzeit auf
einmal vollzogen. Allein, weil mein Schwiegervater die
Morgensuppe gespart hätte, so wäre ich bedacht, anstatt
derselben etlichen Leuten von der Specksuppe mitzutheilcn,
zu der ich ihn also unterthänig cingeladen haben wollte.
Der Kommandant wollte sich über meinen lustigen Vortrag
schier in Stücken lachen, und weil ich sah, daß sein Kopf
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recht stand, so ließ ich mich noch freier heraus und entschul¬

digte mich deswegen, daß ich nothwcndig jetzt nicht recht

klug sein müßte, weil auch andere Hochzeiter vier Wochen

vor und nach der Hochzeit nicht wohl bei Sinnen wäre».

Andere Hochzeiter hätten zwar vier Wochen Zeit, in wel¬

chen sie allgemach ihre Thorhciten unvermerkt hcrauslassen

und also ihren Mangel an Witz ziemlich verbergen könnten.

Weil mich aber die ganze Bräuterci vollkommen überfallen

hätte, so müßte ich auch die Narrensposscn häufig fliegen

lassen, damit ich mich hernach desto vernünftiger im Ehe¬

stände anlasscn könnte. Er fragte mich, wie cs mit dem

Hcirathsvertragc beschaffen wäre, und wie viel mir mein

Schwiegervater Füchse, deren der alte Schabhals viele hätte,

zum Heirathsgut gäbe? Ich antwortete, daß unsere Hei-

rathsabrede nur in einem Punkte bestände, der lautete:

daß ich und seine Tochter uns in Ewigkeit vor seinen Augen

nicht mehr sollten sehen lassen. Weil nun aber weder

Notarien noch Zeugen dabei gewesen wären, so hoffe ich,

er sollte widerrufen werden, vornehmlich weil alle Hcirathen

zur Fortpflanzung guter Freundschaft gestiftet würden, es

wäre denn die Sache, daß er mir seine Tochter, wie Py¬

thagoras die scinige, verheirathct hätte, was ich aber nim¬

mermehr glauben könnte, weil ich ihn, meines Wissens,

niemals beleidigt hätte.

Mit solchen Schwänken, deren man an mir dies Orts

sonst nicht gewohnt war, erlangte ich, daß der Komman¬

dant, samnit meinem Schwiegervater, welchen er hierzu

wohl überreden wollte, bei meiner Spccksuppe zu erscheinen

versprach. Er schickte auch gleich ein Faß köstlichen Wein

und einen Hirsch in meine Küche. Ich aber ließ dergestalt

d
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zurichtcn, als ob ich viele Fürsten, Grafen und andere hohe
Standcspcrsoncn hätte bcwirthcn wollen, und brachte auch
eine ansehnliche Gesellschaft zuwege, die sich nicht allein mit
einander recht lustig machten, sondern auch vor allen Dingen
meinen Schwiegervater und meine Schwiegermutter dergestalt
mit mir und meinem Weibe versöhnten, daß sie uns jetzt
mehr Glück wünschten, als sie uns die vorige Nacht geflucht
hatten. In der ganzen Stadt aber wurde ausgcsprengt,
daß unsere Trauung mit Fleiß auf eine so fremde Gattung
wäre «»gestellt worden, damit uns Beiden kein Possen von
bösen Leuten widerfahre. Mir jedoch war diese schnelle
Hochzeit krcfslich gesund; denn wenn ich doch verchlicht und,
gemeinem Gebrauche nach, über die Kanzel hätte hcrab-
gcworfcn werden sollen, so hätten sich, wie ich befürchte,
sicherlich Schlcppsäcke gefunden, die sich unterstanden hätten,
mir ein hinderliches Gewirr darein zu machen. Denn ich
hatte deren unter den Bürgerstöchtcrn wenigstens ein halbes
Dutzend, die mich mehr als zu wohl kannten und nunmehr
recht in der Brühe saßen.

Den andern Tag bcwirthctc mein Schwiegervater die
Hochzcitsgäste, aber bei weitem nicht so herrlich als ich;
denn er war gar karg. Da wurde erst mit mir geredet, was
ich für eine Handthicrung treiben, und wie ich die Haus¬
haltung anstelle» wollte, und da merkte ich erst, daß ich
meine edle Freiheit verloren hatte und nun unter einer
Botmäßigkeit leben sollte. Ich ließ mich gar gehorsamlich
an und begehrte zuvor meines lieben Schwiegervaters, als
eines verständigen Kavaliers, getreuen Rath zu vernehmen
und wünschte dann dem zu folgen. Diese Antwort lobte
der Kommandant und sagte: „Dieweil Er ein junger fri-
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scher Soldat ist, so wäre cs eine große Thorhcit, wenn Er

mitten in den jetzigen Kricgsläuftcn ein anderes als das

Soldatcnhandwcrk zn treiben vor die Hand nähme. Es ist

weit besser, sein Pferd in eines Andern Stall zu stellen,

als das eines Andern in dem seinigcn zu füttern. Was

mich anbelangt, so will ich Ihm ein Fähnlein geben, wenn

Er es haben will." Mein Schwäher und ich bedankten

uns, und ich schlug cs nicht mehr aus wie zuvor, wies jedoch

dem Kommandanten des Kaufmanns Handschrift, der mei¬

nen Schatz zu Köln in Verwahrung hatte. „Dieses," sagte

ich, „muß ich zuvor holen, ehe ich schwedische Dienste an¬

nehme. Denn sollten die Kaiserlichen gewahr werden, daß

ich ihrem Gcgenthcile diene, so werden sic mir zu Köln die

Feige weisen und das Mcinigc behalten, was sich freilich

nicht so leicht im Wege finden läßt." Sie gaben mir Beide

Recht, und es wurde also zwischen uns Dreien abgcrcdct,

zugesagt und beschlossen, daß ich in wenigen Tagen mich

nach Köln begeben, meinen Schatz dort erheben und mich

nachgehends wieder damit in der Festung cinstclleu und ein

Fähnlein annchmcn sollte. Dabei wurde auch ein Tag er¬

nannt, an welchem meinem Schwiegervater eine Kompagnie

sammt der Obcrstlicutcnantsstcllc bei dcS Kommandanten

Regiment übergeben werden sollte. Denn sintemal der

Graf von Götz damals mit vielen kaiserlichen Völkern in

Westphalen lag und sein Quartier zu Dortmund hatte, so

versah sich der Kommandant auf den künftigen Frühling

einer Belagerung und bewarb sich daher um gute Soldaten;

wiewohl diese Sorge vergeblich war, dieweil besagter Graf

von Götz, nachdem Johann von Werth im Breisgau ge¬

schlagen worden war, selbigen Frühling Westphalen vcr-
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lassen und am Obcrrhcinstromcwegen Breisach wider den
Fürste» von Weimar agiren mußte.

Das dreiundzwanzigste Kapitel.

Simpler kommt in eine Stadt, die er Köln heißt;
Sein Geld zu holen er da sich befleißt.

Es schickt sich ein Ding auf mancherleiWeise. Des
Einen Unstern kommt staffelwcise und allgemach, und einen
Andern überfällt sein Unglück mit Haufen. Das mcinige
hatte einen süßen und angenehmen Anfang, so daß ich mir
es wohl für kein Unglück, sondern für das höchste Glück
rechnete. Kaum über acht Tage hatte ich mit meinem lieben
Weibe im Ehestande zugcbracht, als ich in meinem Jäger¬
kleide , mit einem Feuerrohre auf der Achsel, von ihr und
ihren Freunden meinen Abschied nahm, um dasjenige, was
ich zu Köln in Verwahrung gegeben hatte, wieder abzuholen.
Ich schlich mich glücklich durch, weil mir alle Wege bekannt
waren, also daß mir unterwegcskeine Gefahr aufstieß. Ja,
ich wurde von keinem Menschen gesehen, bis ich nach Duytz,
welches Köln gegenüber diesseit des Rheines liegt, vor den
Schlagbaum kam. Ich hingegen sah viele Leute, sonderlich
einen Bauer im Belgischen Lande, der mich in allen Stücken
an meinen Knan im Spessart gemahnte, und dessen Sohn
sich dem Simplicius am Besten verglich. Dieser Bauern¬
bube hütete die Schweine, als ich bei ihm vorüber ziehen
wollte, und weil die Säuen mich spürten, fingen sie an zu
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grunzen, der Knabe aber über sic zu fluchen, daß sie der
Donner und Hagel erschlagen und „de Tüfcl dartho Halen
skoldc." Das hörte die Magd und schrie dem Junge» zu,
er sollte aufhören zu fluchen, oder sic wollte es dem Vater
sagen. Dieser antwortete der Knabe: sie sollte ihn am
Hintern lecken und ihre Mour dartho brühen. Der Bauer
hörte seinem Sohne gleichfalls zu, lief deswegen mit seinem
Prügel aus dem Hause und schrie: „Halt, du hundert tau¬
send u. s. w. Schelm! ick sall di lehren swercn; de Hagel
schla di dan, dat di de Tüfel int Liff fahr!" Damit erwischte
er ihn bei der Karthause und prügelte ihn wie einen Tanz¬
bär, indem er zu jedem Streiche sagte: „Du böse BofI ick
sal di leeren flocken! de Tüfel hal di dan! ick sal di im
Arse lecken! ick sall di leeren dinc Mour brühen u. s. w.!"
Diese Zucht erinnerte mich natürlich an mich und meinen
Knan; und doch war ich nicht so ehrlich oder gottselig, daß
ich Gott gedankt hätte, weil er mich aus solcher Finsternis'
und Unwissenheit gezogen und zu einer bessern Wissenschaft
und Erkcnntniß gebracht: warum wollte denn mein Glück,
das er mir täglich zuschicktc, in die Länge haben ausharrcn
können? Als ich nun nach Köln kam, kehrte ich bei meinem
Jupiter ein, der damals ganz klug und bei Sinnen war und
da ich ihm nun vertraute, warum ich da wäre, sagte er mir
gleich, daß ich besorglich leeres Stroh dreschen würde, weil
der Kaufmann, dem ich das Mcinige aufzuhcben gegeben,
Bankerott gespielt hätte und ausgcrissen wäre. Zwar seien
meine Sachen obrigkeitlich versiegelt, und er selbst vorge-
ladcn worden, sich wieder einzustcllen; aber man zweifele
sehr an seiner Wiederkunft, weil er das Beste, was fortzu¬
bringen gewesen, mit sich genommen hätte. Bis nun die
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Sache erörtert würde, könnte noch viel Wasser den Rhein

hinunter laufen. Wie angenehm mir diese Botschaft war,

kann ein Jeder leicht ermessen. Ich fluchte ärger als ein
Fuhrmann; aber was half cs! ich hatte darum meine Sa¬

chen nicht wieder und überdies auch keine Hoffnung, dieselben

wieder zu bekommen. Auch hatte ich nicht über zehn Thalcr

Zehrgeld zu mir genommen, so daß ich mich also nicht so

lange aufhaltcn konnte, als cs die Zeit erforderte. Und

überdies hatte cs Gefahr auf sich, so lange da zu bleibenz

denn ich mußte befürchten, daß ich, weil ich einer feindlichen

Garnison zugcthan wäre, auskundschaftct, und also nicht

allein gar um das Mcinige, sondern noch dazu in größere

Ungelcgenhcit kommen würde. Sollte ich dann unverrich¬

teter Sache wieder zurück, das Meinige muthwillig dahinten

lassen und den Hingang für den Hergang haben, das dünkte

mich auch nicht eben rathsam, sondern gar zu spöttisch zu

sein. Zuletzt wurde ich mit mir selbst darüber eins, daß

ich mich, bis die Sache erörtert würde, in Köln aufhalten

und die Ursache meines Ausbleibens meiner Liebsten berich¬

ten wollte. Ich verfügte mich demnach zu einem Sachwalter,

der ein Notarius war, und erzählte ihm mein Thun, indem

ich ihn bat, mir um die Gebühren mit Rath und That bei-

zuspringcn. Ich wollte ihm auch neben der Tarc, wenn er

meine Sache beschleunigte, mit einer guten Verehrung be¬

gegnen. Weil er dann hoffte, cs würde an mir Etwas zu

fischen sein, so nahm er mich gutwillig an und dingte mich

auch in die Kost. Darauf ging er des andern Tages mit

zu denjenigen Herren, welche die FallimentSsachcn zu erör¬

tern haben, gab eine beglaubigte Kopci von der Handschrift

des Kaufmanns ein und legte das Original selbst vor, wor-
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auf wir zur Antwort bekamen, daß wir uns bis zu gänz¬
licher Erörterung und Ausgang der Sache gedulden müß¬
ten , weil die Gegenstände, von denen die Handschrift rede,
nicht alle vorhanden wäre».

Also versah ich mich des Müßiggangs wieder ans eine
Zeitlang, bis ich sehen wollte, wie es in großen Städten
hcrgcht. Mein Kosthcrr war, wie man schon gehört hat,
ein Notarius und Sachwalter. Daneben hatte er etwa ein

halbes Dutzend Kostgänger und hielt stets acht Pferde auf
der Streu, welche er den Reisenden für Geld hinzuleihen
pflegte. Auch hatte er dabei einen deutschen und einen
welschen Knecht, die sich sowohl zum Fahren als zum Reiten,
wie die Postillionen, auf alle vorfallendcn Reisen gebrau¬
chen ließen und der Pferde warteten. Mit dieser drei- oder
viertehalbfachcn Handthierung gewann er nickst allein seine
Nahrung reichlich, sondern schlng mich ohne Zweifel trefflich
vor; denn weil keine Juden in selbige Stadt kommen durf¬
ten, so konnte er mit allerlei Sachen desto besser wuchern.

Ich lernte viel in der geringen Zeit, die ich bei ihm
war, vornehmlich aber alle Krankheiten kenne», was die
größte Kunst an einem Doctor der Medicin ist. Denn
man sagt, wenn man eine Krankheit recht erkenne, so sei
dem Patienten schon halb geholfen. Daß ich nun solche
Wissenschaft begriff, davon war mein Wirth die Ursache,
denn von seiner Person fing ich an, auch auf Andere und
deren Leibesbcschaffenheit zu sehen und dieselbe zu betrachten.
Da fand ich Manchen todtkrank, der seine Krankheit oft
selbst nicht wußte, und der auch von anderen Menschen, ja
von den Doctoren selbst für einen Gesunden gehalten wurde.

Ich fand Leute, die waren vor Zorn krank, und wenn sie
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Teufel, brüllten wie die Löwen, kratzten wie die Katzen,

schlugen um sich wie die Bären, bissen drein wie die Hunde,

und damit sie sich noch ärger anstcllen möchten, als die ra¬

senden Thicre, warfen sie auch mit Allem, was sie in die

Hände kriegten, um sich wie die Narren. Man sagt, diese

Krankheit komme von der Galle her, aber ich glaube viel¬

mehr , daß sie ihren Ursprung daher habe, wenn ei» Narr

hoffärlig sei. Deshalb, wenn du einen Zornigen rasen

hörst, sonderlich über ein geringes Ding, so halte kecklich

dafür, daß er mehr stolz als klug sei. Aus dieser Krank¬

heit folgt unzählich viel Unglück, sowohl für den Kranken

selbst als für Andere; und zwar für den Kranken endlich

Lähme, Gicht und ein frühzeitiger, wo nicht gar ewiger Tod!

Und man kann diese Kranken, obschon sic gefährlich krank

seien, mit gutem Gewissen keine Patienten nennen, weil

ihnen die Paticnz — das heißt: die Geduld — am aller¬

meisten mangelt. Etliche sah ich am Neide darnieder liegen,

von welchen man sagt, daß sic ihr eigenes Herz Hessen, weil

sie immer so bleich und traurig daher treten. Diese Krank¬

heit halte ich für die allergefährlichstc, weil sic vom Teufel

ihren Ursprung hat, wiewohl sie von lauter Glück hcrrührt,

welches des Kranken Feind genießt; und wer einen solchen

von Grund aus kurirt, der dürste sich beinahe rühmen, er

hätte einen Verlorenen zum christlichen Glauben bekehrt,

weil diese Krankheit keinen rechtschaffenen Christen anstößt,
als welche nur die Sünde und Laster neiden. Die Spicl-

sucht hielt ich auch für eine Krankheit, nicht allein, weil cs

der Name so mit sich bringt, sondern weil diejenigen, welche

damir behaftet, ganz giftig auf das Spiel erpicht sind. Die-
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selbe hat ihren Ursprung vom Müßiggänge, und nicht vom

Geize, wie Etliche vermeinen, und wenn du Wollust und

Müßiggang hinwegnimmst, so vergeht diese Krankheit von

sich selbst. So befand ich, daß Fressen und Saufen eben¬

falls eine Krankheit ist, und daß dieselbe aus der Gewohn¬

heit, und nicht aus dem Ucbcrflufse herkommt. Armuth

ist zwar gut dafür; aber sie wird dadurch nicht von Grund

aus geheilt; denn ich sah Bettler im Luder, und reiche Filze

Hunger leiden. Sie bringt ihre Arznei aus dem Rücken

mit sich, der heißt Mangel, wo nicht am Gut, doch an der

übrigen Gesundheit des Leibes, also daß endlich diese Kran¬

ken gemeiniglich von sich selbst wieder gesund werden müssen,

wenn sic nämlich entweder aus Armuth, oder anderer Krank¬

heit halber nicht mehr zehren können. Die Hoffart hielt ich

für eine Art der Phantasterei, welche ihren Ursprung aus

der Unwissenheit habe; denn wenn Einer sich selbst kennt

und weiß, wo er her ist und endlich heim kommt, so ist cs

unmöglich, daß er noch so ein hoffärtiger Narr sein kann.

Wenn ich einen Pfau oder einen welschen Hahn sehe, der

sich ausbrcitct, und er Etwas daher kollert, so muß ich mich

vernarren, daß diese unvernünftigen Thierc dem armen

Menschen in seiner großen Krankheit so artlich spotten kön¬

nen. Ich habe keine sonderliche Arznei dawider finden können,

weil die, welche daran krank liegen, ohne die Dcmuth eben

so wenig als andere Narren zu kurircn sind. Ich fand auch,

daß Lachen eine Krankheit ist; denn Philcmon ist ja daran

gestorben, und Dcmokritus ist bis an sein Ende damit be¬

haftet gewesen. So sagen ja auch noch bis auf den heu¬

tigen Tag unsere Weiber: sie möchten sich zu Tode lachen!

Man sagt, cs habe seinen Ursprung von der Leber; aber
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ich glaube eher, cs komme aus überflüssiger Thorbcit her,
sintemal vieles Lachen kein Anzeichen eines vernünftigen
Mannes ist. Es ist unvonnöthcn und man braucht sich
nicht erst viel zu bemühen, eine Arznei dawider zu verord¬
nen, weil es nicht allein eine lustige Krankheit ist, sondern
auch Manchem vergeht, ehe er's gern hat. Nicht weniger
merkte ich, daß der Fürwitz ebenfalls eine Krankheit, und
sonderlich dem weiblichen Geschlcchte schier angeboren sei.
Er ist zwar gering auzuschcn, aber in Wahrheit sehr ge¬
fährlich, wie wir denn »och Alle an unserer ersten Mutter
Neugier zu darum haben. Von den übrigen, als Faulheit,
Rachgier, Eifer, Frevel, Gebrechen der Liebe und anderen
dergleichen Krankheiten und Lastern, will ich für dies Mal
schweigen, weil ich mir niemals vorgcnommen habe, Etwas
davon zu schreiben, und will also wieder auf meinen Kost-
Herrn kommen, der mir Ursache gab, über dergleichen Ge¬
brechen nachzusinnen, weil er vom Geize bis aus das äußerste
Haar eingenommen und besessen war.

Das vierundzwanzigste Kapitel.

Simpler einen Hasen fängt selbst in der Stadt,
Dessen sich wohl wird, wer'» liest, lachen satt.

Dieser mein Kosthcrr hatte also, wie oben gemeldet
worden ist, unterschiedliche Haudthierungen, wodurch er
Geld zusammen kratzte. Er zehrte mit seinen Kostgängern,
und seine Kostgänger nicht mit ihm, und er hätte sich und
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sein Hausgesinde mit demjenigen, was sic ihm cintrugcn,
gar reichlich ernähren können, wenn es der Schindcrhund
nnr dazu hätte angewcndct; aber er mästete uns aufSchwä-
bisch und hielt gewaltig zurück. Ich aß Anfangs nicht mit
seinen Kostgängern, sondern mit seinen Kindern und Ge¬
sinde , weil ich nicht viel Geld bei mir hatte. Da setzte cs
schmale Bißlcin, was meinem Magen, der nunmehr an die
wcstphälischen Schmausereien gewöhnt war, ganz spanisch
oorkam. Kein gutes Stück Fleisch kriegten wir auf den
Tisch, sondern nur dasjenige, was acht Tage zuvor von
der Studentcntafcl hinweg getragen, von denselben vorher
überall wohl benagt und nunmehr vor Alter so grau wie
Methusalem geworden war. Darüber machte dann die
Kostfrau — welche die Küche selbst versehen mußte, weil
er ihr keine Magd — eine schwarze saure Brühe und
übcrteufcltc es mit Pfeffer, und da wurden dann die Bcincr
so sauber abgcschlcckt, daß man alsbald Schachstcinc daraus
hätte drehen können. Und doch waren sic nun nimmer
noch nicht recht ausgcputzt, sondern sic kamen in einen
hierzu verordneten Behälter, und wenn unser Geizhals deren
eine Anzahl beisammen hatte, so mußten sie erst klein zer¬
hackt und das übrige Fett bis auf das Alleräußerste heraus
gesotten werden; ich weiß nicht, wurde» die Suppe» daraus
geschmalzt, oder die Schuhe damit geschmiert. 'An den
Festtagen, deren mehr als genug cinfielen, und die alle
feierlich gehalten wurden, weil der Hausvater diesfalls gar
gewissenhaft war, mußten wir uns mit stinkenden Bückin¬
gen, versalzenen Bolchcn, faulen Stock- und anderen abge¬
standene» Fischen herum beißen; denn er kaufte Alles der
Wohlfeile nach und ließ sich die Mühe nicht dauern, zu

LWMroman. III. g



solchem Ende selbst auf den Fischmarkt zu gehen und anzu¬
packen, was die Fischer eben auszuschmcißen und hinzuwcr-
fcn im Sinne hatten. Unser Brod war gemeiniglich schwarz
und altbacken, der Trank aber ein dünnes saures Bier, das
mir die Därme hätte zerschneiden mögen, wiewohl cs mein
Kostherr für ein gutes abgelegenes Märzbier darstelltc.
Ueberdics vernahm ich von seinem deutschen Knechte, daß
es zur Sommerzeit noch viel schlimmer hergehe; den» da
sei das Brod schimmlig, das Fleisch voller Würmer und
ihre besten Speisen wären irgends zu Mittage ein paar
Rettigc und auf den Abend eine Hand voll Sallat. Ich
fragte ihn, warum er denn bei diesem Filze bliebe? Da
antwortete er mir, daß er die meiste Zeit aus der Reise sei
und daß er deshalb mehr ans die Trinkgelder der Reisenden,
als auf seinen Schimmeljuden bedacht sein müßte. Er
traue seinem Weibe und seinen Kindern nicht im Keller,
weil er sich selbst den Tropfen Wein kaum gönne, und er
sei mit einem Worte ein solcher Gcldwvlf, desgleichen kaum
noch einer zu finden sein möchte. Das, was ich bisher ge¬
sehen hätte, sei noch Nichts; wenn ich noch eine Weile da
verbleibe, so würde ich wahrnehmcn, daß er sich nicht schäme,
einen Esel um einen Fettmönch zu schinden. Einstmals
brachte er sechs Pfund Sülze oder Rinderkutteln heim;
das setzte er in seinen Spcisekcllcr, und weil zum großen
Glücke seiner Kinder das Tagcfenster offen stand, so banden
sie eine Eßgabcl an einen langen Stecken und angelten da¬
mit alle Kuttelflcckcn heraus, welche sie alsbald und nur
halb gekocht in großer Eile verschlangen. Hierauf gaben
sie vor, die Katze hätte es gcthan. Aber der Erbscnzähler
wollte es nicht glauben, sondern nachdem er lange dcSwe-
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gc» im Hause rumort hatte, fing er die Katze, wog fie und

befand, daß sic mit Haut und Haar nicht so schwer war,

als seine Kutteln gewesen. Dieser kahlen Possen schämte

er sich nicht allein nicht, sondern wollte sogar noch wegen

solcher klugen Erfindung, die ihm sein Geiz gelernt hatte,

Ruhm haben. Weil er denn so ganz und gar unoerschämt

handelte, so begehrte ich nicht mehr am Tische seiner Leute,

sondern an besagter Studcntentafcl zu essen, cs koste auch,

was cs wolle. Dabei ging es zwar etwas herrlicher her;

es ward mir aber wenig damit geholfen; denn alle Speisen,

die man uns vorsetzte, waren nur halb gar. Dies kam

nämlich unserem Kosthcrrn an zwei Orten zu Passe, erstlich

am Holze, das er ersparte, und sodann, daß wir nicht so

viel verdauen konnten. Uebcrdies, so dünkte mich wenig¬

stens , zählte er uns jeden Mundvoll in den Hals hinein

und kratzte sich hinter den Ohren, wenn wir recht fütterten.

Sein Wein war ziemlich gewässert und keineswcgcs von der

Art, daß er die Verdauung befördert hätte. Der Käse,

den man am Ende jeder Mahlzeit aufstelltc, war gemeinig¬

lich stcinhart, die holländische Butter aber dermaßen versal¬

zen, daß Keiner über ein Loth davon auf einen Imbiß ge¬

nießen konnte. Das Obst mußte man wohl so lange auf-

und, abtragen, bis cs mürbe und zu essen tauglich war.
Wenn dann etwa Einer oder der Andere darauf stichelte,

so fing er eine» erbärmlichen Hader mit seinem Weibe an,

so daß wir cs hörten; heimlich aber befahl er ihr, sie sollte

nur bei ihrer alten Geige bleiben. Sonst war es sauber

in seinem Hause und aufgeräumt, weil er nichts unter den

Füßen litt, auch kein geringes Strohhälmlein oder einen

Abschnitzling vom Papier, noch sonst etwas, was das Feuer
6 *
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verzehren kann. Denn er hob cs eher selbst auf und rrng
cs in die Küche, indem er sagte: „Viele kleine Wasser
geben auch einen Bach!" und er dachte: „Viele Zahnsticher
geben auch eine Hitze!" Die Asche hob er viel sauberer
auf, als Mancher den Safran, weil er solche wohl zu ver¬
kaufen wußte. Eincsmals brachte ihm einer von seinen
Clienten einen Hasen zur Verehrung; den sah ich in der
Speisekammer hangen und dachte, wir würden einmal Wild-
pret essen dürfen. Aber der deutsche Knecht sagte mir, daß
er uns nicht an die Zähne brennen würde; denn sein Herr
hätte den Kostgängern ausbedungen, daß er so keine Schna-
bclwcide speisen dürfte. Ich sollte nur Nachmittage auf
den alten Markt gehen und sehen, ob ich ihn nicht dort zu
verkaufen finden würde. Darauf schnitt ich dem Hasen ein
Stücklein vom Ohre, und als wir über dem Mittagsimbiß
saßen und unser Kosthcrr nicht bei uns war, erzählte ich,
daß unser Geizhals einen Hasen zu verkaufen hätte, um
welchen ich ihn zu betrügen gedächte, wenn mir Einer von
ihnen folgen wollte, also daß wir nicht allein eine Kurzweil
anrichten, sondern auch den Hasen selbst kriegen wollten.
Jeder sagte „Ja!" denn sie hätten unserm Wirthe schon
längst gern einen Schabernack angethan, dessen er sich nicht
beklagen dürfte. Also verfügten wir uns denn den Nach¬
mittag an denjenigen Ort, an welchem, wie ich vom Knechte.
erlernt hatte, unser Kostherr zu stehen Pflegte, wenn er so
etwas zu verkaufen hingab, um aufzupasscn, was der Ver¬
käufer löste, damit er nicht etwa um ein Fcttmönchlein be¬
trogen würde. Wir sahen ihn bei vornehmen Leuten, mit
denen er sich unterhielt. Ich hatte einen Kerl angestcllt,
der ging zu dem Höker, der den Hasen verkaufen sollte, und
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sagte: „ Landsmann! der Hase ist mein, und ich nehme
ihn als ein gestohlenes Gut auf Recht hinweg; er ist mir
die heutige Nacht von meinem Fenster hinweg gefischt wor¬
den ; und lassest du ihn nicht gutwillig folgen, so gehe ich
auf deine Gefahr und Unrechtskostcn mit dir hin, wohin
du willst!" Der Unterkäufer antwortete: er sollte sehen,
was er zu thun hätte; dort stände ein vornehmer Herr, der
ihm den Hasen zu verkaufen gegeben hätte, und der ihn
ohne Zweifel nicht gestohlen haben würde. Als nun diese
Zwei so Worte wechselten, bekamen ste gleich eine Umge¬
bung von Hcrumstehenden, und unser Geizhals, der das
stracks in Acht nahm und hörte, wie viel die Glocke schlug,
winkte deswegen dem Unterkäufcr, daß er den Hasen sollte
verabfolgen lassen, weil er sich gewaltig schämte und den
Namen nicht habe» wollte, daß er Hasen zu verkaufen, und
doch so viele Kostgängerhätte, zumal er auch nicht wußte,
wo jener Kerl den Hasen hergebrachthatte. Mein Kerl
aber, den ich hierzu angcstellf hatte, wußte den Umstehenden
gar artlich das Stück vom Ohre zu weisen und dasselbe i»
dem Ritze zu messen, so daß ihm also Jedermann Recht gab
und ihm den Hasen zusprach. Unterdessen näherte ich mich
auch mit meiner Gesellschaft, als ob wir von Ungefähr da¬
her kämen. Ich stellte mich zu dem Kerl, der den Hasen
hatte, und fing an, mit ihm darum zu marken. Und nach¬
dem wir des Kaufes eins geworden waren, stellte ich den
Hasen meinem Kosthcrrn zu, mit der Bitte, solchen mit sich
heim zu nehme» und auf unfern Tisch zurichten zu lassen.
Dem Kerl aber, den ich hierzu bestellt hatte, gab ich, anstatt
der Bezahlung für den Hasen, ein Trinkgeld zu zwei Kan¬
nen Bier. Also mußte uns unser Geizhals den Hasen



wider seinen Willen zukommen lassen und durfte noch oben¬
drein nichts sagen. Wir hatten darüber genugsam zu lachen,
und wenn ich länger in seinem Hause hätte verbleiben sol¬
len , so wollte ich ihm noch viele dergleichen Stücklein be¬
wiesen haben.

Druck von Otto Wigand in Leipzig.
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